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Royaliſtiſche Collheit.
Bülow ſpielt mit Ausnahmegeletzchen!

Jm preußiſchen Dreiklaſſenhauſe hat der Reichskanzler Fürſt
Bülow am Dienstag eine Rede gehalten, die ziemlich unver-
ſtändlich bleibt, wenn man ſie lediglich nach den äußeren Um-
ſtänden beurteilt, unter denen ſie geſprochen wurde. Kein
irgendwie bemerkbarer Umſtand konnte den Anlaß dazu bieten,
daß ſich der preußiſche Miniſterpräſident auf einmal ſo in die
Hitze redete, und durch Beteuerung ſeiner monarchiſchen Ge
ſinnung ſeines kontrerevolutionären Polizeieifers alle Vor
gänger und Nebenbuhler übertrumpfte. Das ganze Gerede des
Fürſten hat mit den wirklichen politiſchen Verhältniſſen wenig
zu tun. Namentlich der zweite Teil ſeiner Rede kann weder in
der Abſicht gehalten worden ſein, die vom Kanzler ſelbſt einge
leitete Blockpolitik populärer zu machen, noch im Auslande
einen guten Eindruck zu erzielen. Jn allen nur einigermaßen
freiheitlich geſinnten Kreiſen der Bevölkerung wird man die
Hände über dem Kopfe zuſammenſchlagen, wenn man lieſt, wie
ſich da der berufene Führer der liberal-konſervativen Paarungs
politik der Oeffentlichkeit als wutſchnaubender Reaktionär und
Scharfmacher darſtellt. Jm weſtlichen Auslande aber, wo keine
Bülowſche Blockpolitik, ſondern wirklich bürgerlich-liberale
Politik getrieben wird was ſchließlich doch etwas ganz
anderes iſt wird man ſich wieder ſagen müſſen, daß es keine
Möglichkeit einer ehrlichen Verſtändigung gibt mit einem
Lande, das von ſolchen Geſinnungen beherrſcht wird. Erſt am
letzten Montag hat Genoſſe Jaurès in der franzöſiſchen
Kammer von Frankreich und Deutſchland als von zwei hoch
giviliſierten Staaten geſprochen, die reif ſeien, den Weg des
friedlichen Einvernehmens zu beſchreiten, während der Natio
naliſt Denys Cochin Deutſchland als ein Land ſchilderte das
keine andere Aufgabe kenne als den Schutz und die Aufrechter
haltung barbariſcher Rückſtändigkeiten. Herr Denys Cochin iſt
ein Nationaliſt, ein Pietiſt, ein gewiſſenloſer Hetzer, aber Ge
noſſe Jaurès wird ſich in keiner beneidenswerten Lage befinden,
wenn ihm Herr Cochin die neueſte Bülowrede vorhält.

Dieſe Rede läßt ſich nicht politiſch ſondern nur pſychologiſch
und pathologiſch erklären. Fürſt Bülow iſt einer heimtückiſchen
Miniſterkrankheit zum Opfer gefallen, die ſich jetzt bei ihm in
ſtaatserhaltenden Schreikrämpfen auslöſt. Derlei hört ſich
immer gefährlicher an als es iſt, und wenn der Patient die
Krankheit glücklich überſteht, wird er kaum wünſchen, daß ſpäter
jedes Wort, das er damals geſprochen hat, auf die Goldwage
gelegt wird.

Um ganz ohne Umſchweife und Bilder zu reden: Fürſt Bülow
iſt bei Wilhelm II. gründlich in Ungnade gefallen, er kämpft
ſchwer gegen einen Kreis von Schweifwedlern und Eiſen-
freſſern, die dem Kaiſer erzählen, daß ſein Kanzler nicht mehr
zeitgemäßt ſei, daß er die auswärtige Politik verfahren und
im November die Intereſſen der Krone preisgegeben habe. Herr
Bülow hätte beinahe keinen Freund mehr am Hofe, verbände
ihn nicht enge Freundſchaft mit dem berühmten Oberhofmeiſter
der Kaiſerin, dem Freiherrn v. Mirbach, den er ſeinerzeit aus
allen Redereien des Sandenkrachs und des Konto K.-Skandals
retten half, und der ihm jetzt dankt. Nur aus dieſen Umſtänden
erklärt ſich das aufgeregte Gelöbnis des Reichskanzlers zur
knochenfeſten Königstreue und zum unentwegten Royalismus
der äußerſten Reaktion. Fürſt Bülow muß, wenn er ſich auch
diesmal retten will, reden: was gefällt, und was gefällt,
weiß niemand beſſer als ſein Freund, der Kirchenbauer Frei-
herr v. Mirbach. Alles, was der Reichskanzler im zweiten Teile
ſeiner Rede ſagte, iſt ſorgfältig darauf berechnet, der Stimmung
jener Kreiſe entgegenzukommen; die Rückſicht auf das Parla
ment, auf die Blockpolitik, auf Jnland und Ausland ſchwand
völlig hinter dem einen Beſtreben, gewiſſen politiſchen Gene-
ralen den Wind wieder aus den Segeln zu nehmen.

Jſt daher das, was der Reichskanzler über die Möglich-
keit eines neuen Sozialiſtengeſetzes ſagte, keines-
wegs tragiſch zu nehmen, ſo verdient es doch Beachtung als
Symptom für die Stimmung der Kreiſe, denen Fürſt Bülow
nach dem Munde zu reden bemüht iſt. Wir haben der ſtaats-
männiſchen Kunſt des Reichskanzlers nie ein größeres Maß von
Achtung entgegen gebracht als ſie verdient aber weder iſt
Bülow geiſteskrank, noch iſt er ein Mann, der dem politiſchen
Leben in kindlicher Unerfahrenheit gegenüberſteht, und darum
iſt es unmöglich zu glauben, daß Fürſt Bülow ein neues
Sozialiſtengeſes für möglich und irgendwie wünſchenswert
hält. Ein neues Sozialiſtengeſetz würde den Sieg der Sozial
demokratie eher beſchleunigen als aufhalten, und zwar umſo
gewiſſer, je ſchärfer und brutaler es wäre, aber zugleich wür-
den Kämpfe einſetzen, die um die Macht gingen. Man darf an
nehmen, daß der Reichskanzler das ebenſogut weiß wie wir,
denn darin ſind heute wohl alle politiſch unterrichteten Leute
einig, ausgenommen 73 paar reaktionäre Heißſporne in der
Umgebung Wilhelms II.e pelitiſche Bedeutung der neueſten Kanglerrede eht
alſo keineswegs darin, daß ſie letzte Meinungen und Abſichten
eines angeblich „leitenden“ Staatsmannes enthüllt. Davon iſt
ſie weit entfernt. Aber ſie iſt ein Zeichen für die bemitleivens
werte Schwäche der Poſition, in der ſich unter der Herrſchaft
des perſönlichen Regiments ein ſolcher ſogenannter leitender
Staatsmann notwendig befinden muß, und für die ſchweren
Gefahren, mit denen ein ſolcher Zuſtand verbunden iſt. Was
die Rede des Reichskanzlers an bygantiniſcher Umſchmeichelung

Schwierigkeiten der Situation hinwegkommen.

Wilhelms II. und an Beteuerung echt „royaliſtiſcher“, d. h. ſo
viel wie abſolutiſtiſcher Geſinnung, leiſtet, iſt allerdings ſo
plump aufgetragen, daß man meinen ſollte, die Abſicht ſei für
jedermann doch allzu deutlich zu erkennen Aber Fürſt Bülow
ſchätzt die Perſonen, auf die ſeine Rede berechnet iſt, anders ein,
und man muß zugeben, daß er ſie beſſer kennt. Vielleicht ver
zeichnet er den 19. Januar in ſeinem Kalender als den Tag der
Rettung. Für das Volk iſt dieſer Tag ein Tag der Warnung
geweſen, er kündigt Kataſtrophen an, denen Staat und Reich
entgegentreiben.
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Aus dem Dreiklaſſenhauſe wird uns noch geſchrieben:
Jm Dreiklaſſenparlament Preußens hatte am Dienstag der

Miniſterpräſident Fürſt Bülow eine Aufgabe zu erfüllen, die
ſeinen kleinen diplomatiſchen Eintagskünſten gerade entſprach.
Er mußte auf der einen Seite ſich wehren gegen die heimlichen
Jntrigen der Kreuzzeitungsklique, der kleinen, aber mächtigen
Gruppe der Hoffeudalen, die ihn mit der Behauptung ſtürzen
wollen, daß er den Kaiſer nicht genügend verteidigt habe, um
dann an ſeine Stelle einen Mann der brutalen Dummheit zu
ſetzen, der reſtlos nach ihrem Herzen regiert. Er mußte weiter
hin die Konſervativen des Parlaments und zugleich die ſoge-
nannten Freiſinnigen, die im Blocke feſtſitzen, möglichſt eng an
ſich feſſeln, und mit einigen eleganten Wendungen über die

Er löſte dieſe
Aufgabe, die eines Eiertänzers würdig iſt, nach alterprobter
Ballettkunſt preußiſcher Regierungsweisheit, indem er mit
einem wilden Angriff gegen die Sozialdemokratie ſchloß, die er
nicht nur als antinational, antimonarchiſch und antireligiös,
ſondern auch als antiſozial bezeichnete. Für Bülow iſt offen-
bar der Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller die ſozialſte
Korporation in Deutſchland. nun ſpielte der Miniſterpräſi
dent mit dem Gedanken eines neuen Ausnahme-
geſetzes Einſtweilen zwar glaubt er noch durch energiſche
Anwendung der Machtmittel, die die beſtehenden Geſetze dem
bürgerlichen Staate geben, die Arbeiterbewegung niederhalten
zu können, aber für einen künftigen Ausnahmezuſtand, den er
mit rückſichtsloſer Brutalität durchzuführen verſprach, mahnte
er ſchon jetzt die bürgerlichen Parteien zur größten Einigkeit.
Keine ſcharfe Kritik der bürgerlichen Parteien aneinander,
keine Kritik vor allen Dingen am Throne und an der Staats
verwaltung, um nicht die Autorität zu zerſtören, und feſtes Zu
ſammenhalten aller bürgerlichen Parteien gegen die Sozial
demokratie, weil Fürſt Bülow ſie alle als konſervativ und reak-
tivnär empfindet, gegenüber der aufſtrebenden Macht der Ar-
beiterklaſſe.

Dieſes Regierungsprogramm des Reichskanzlers zeigt, wie
wenig geſichert der Rechtszuſtand in Preußen- Deutſchland noch
iſt. Um ſeinen wankenden Kanzlerſeſſel zu ſtützen, will Herr
Bülow mit dem Ausnahmezuſtand und dem Galgen drohen.
Einſtweilen freilich hat der Reichskanzler genug zu tun, um ſich
aus den Schwierigkeiten der Situation herauszuwinden. So
redete er den Konſervativen gut zu, die Reichserbſchaftsſteuer
zu ſchlucken, deren Ausdehnung ſie vorgeſtern ganz kategoriſch
abgelehnt hatten. Die Freiſinnigen mahnte er, dem Fall
Schücking keine ſymptomatiſche Bedeutung beizulegen, und ver-
ſprach ihnen, weiter keine Beamten, die freiſinniger „Ueber-
zeugung“ ſeien, zu maßregeln. Mit der Behauptung, daß es
dem Staate nie auf die Geſinnung, ſondern immer nur auf den
nötigen Takt und die Reſerve ankomme, ließ er ſich allerdings
ein Hintertürchen offen. Vor allem aber befürchtet der Reichs-
kanzler Schwierigkeiten von der eigentlichen engeren Junker-
klique. Nicht umſonſt kann er betont haben, daß er von den
politiſchen Beamten keine Durchkreuzung, ſondern eine Unter-
ſtützung ſeiner Politik verlange. Solch ein Regierungspräſi-
dent wie Herr v. Dolega-Kotzirowski, der den Schücking-Skandal
heraufbeſchwor, um Bülows Blockpolitik unmöglich zu machen,
iſt in der preußiſchen Verwaltung natürlich nicht vereinzelt.
Auch die Nachwehen der Kaiſerinterviewdebatten, da Fürſt Bülow
den Kaiſer preisgab, um ſich zu retten, hat er in der Hofgeſell-
ſchaft noch nicht überwunden. Er berief ſich auf alte Lobhudeleien
des Kaiſers, die er in früheren Debatten über das perſönliche
Regiment der Kritik der Sozialdemokratie, die ſchon viel früher
eingeſetzt hat, entgegenſtellte und entſchuldigte ſeinen jüngſten
Stellungswechſel damit, daß er als überzeugter Monarchiſt vor
allem die hiſtoriſche Stellung der Krone Preußens nicht aufs
Spiel ſetzen und abnutzen laſſen durfte. Kann man ſich eine
ſtärkere Kritik des Kaiſers denken, als daß ſein Benehmen und
Auftreten geeignet iſt, die Krone Preußens überhaupt zu diskreditieren? Sffenbar wird dieſer Satz trotz ſeiner geſchickten

Verdeckung und trotz des Proteſtes gegen den „Quatſch“ und die
„Querelen“ der Hofgeſellſchaft dieſer wieder neue Waffen gegen
den Reichskanzler liefern. Uns kann es gleichgültig ſein, ob
Bülow ſich durchwindet oder geſtürzt wird. Wir werden auch,
wie Genoſſe Frank treffend im Reichstag ſagte, mit dem
offenen, ſtatt mit dem jetzigen verſteckten Ausnahmegeſetz fertig
werden.

Jm Abgeordnetenhaufe fand die Rede jedenfalls bei den
bürgerlichen Parteien die glänzendſte Aufnahme. Hatte vorher
der Freiſtinnige Dr. Wiemer mit einiger Schärfe zugunſten der
Wahlrechtsreform, der Selbſtverwaltung der Gemeinden und
der direkten Reichsſteuern geſprochen, ſo machte nach der Rede
der erbärmlichſte der freiſinnigen Blockknechte, der Schönredner
Pachnicke, nur tiefe Verbeugungen vor Bülows Genialität. Er
ſchloß ſich ganz dem Aufrufe Bülows zur Einigung aller
bürgerlichen Parteien an undhetzte beſonders gegen die gründ

Beamteneigenſchaft von ihm fordert.

lich gehaßte demokratiſche Vereinigung, dieſe „Spaltpilze der
linksliberalen Einigkeit“. Daß danach ſeine Bemerkungen zu
gunſten der Wahlrechtsreform, über die Fürſt Bülow ausdrück-
lich abgelehnt hatte, mehr zu ſagen, als die Thronrede, über die
Bevorzugung der Korps und Preußens Entwicklung zur Frei-
heit von der Rechten ausgelacht wurden, darf niemanden
wundernehmen. Auch das Zentrum iſt bereit, ſeinen Frieden
mit dem Kanzler zu machen, wenn er nur die „heilige chriſtliche
Sitte“ ſchutzt, d. h. den Pfaffen die Volksſchule überläßt. Von
der Wahlrechtsreform ſpricht das Zentrum dann nicht mehr,
und von direkten Reichsſteuern will es nichts wiſſen.

Zum Schluſſe der Sitzung ſprach der Miniſter des Jnnern
v. Moltke über die geplanten Grundzüge der Verwaltungs-
reform in Preußen, an der nur das eine bemerkenswert iſt, daß
ſie keine Erweiterung der Selbſtverwaltung bringen wird.

Die Etatsdebatte geht morgen weiter.

Bülows Ausnahmegeletzrede.
Der Reichskanzler hat in ſeiner Eigenſchafl als preußiſcher

Miniſterpräſiden am Diens.ag im Junkerparlament eine Rede
gehalten, in der er einer alten lieben Gewohnheit folgend,
abermals den Kreuzzug gegen die Sozialdemokratie predigte.
Da ſeine Au-führungen für ſeine Art Politik charakteriſtiſch
ſind, geben wir ſie ausführlich wieder.

Miniſterpräſident Fürſt Bälow: Alle Redner
haben die Norwendigkeit größter Sparſamkeit betont. Jch kann
nur wiederhoren: Mit der Beſchaffung neuer Mittel iſt unſere
Aufgabe nicht erſchöpft, wir müſſen auch zur altgewohnten
Sparſamkeit zueückleh.en. Aber wir können nicht ſparen an
den Ausgaben, die notig ſind zur Sicherung der Machtſtellung
unſeres Landes, zumal angeſichts unſerer ungünſtigen geogra-
phiſchen Lage. ie Volksvertreter dürfen nicht übertriebene
Fo derungen ſtellen, um ſich bei ihren Wählern einzuſchmeicheln.
Solche Forderungen ſind die hier auf dem Gebiet des Eiſen
bahnbaurs laut gewordenen, oder einzelne für die Beamtenbe-
ſoldung aufgeſtellte. (Der Miniſterpräſident verlieſt eine An
weiſung an die Beamtenſchaft, in der gegen die Verteuerung
der Geſchäftsſührung durch bureaukratiſche Praktiker Stellung
genommen wird). Abg. v. Pappenheim hat ſich geſtern, wie
die konſervative Preſſe ſchon ſeit Monaten, gegen die Nachlaß-
ſtrur ausgeſproch n. Die Steuerfragen dürfen nicht vom par-
teipolitiſchen Standpunkt entſchieden werden. (Sehr richtig!)
Un ere Zeit iſt ſozial, und wie die Dinge liegen, können wir
nicht die Maſſen belaſten, ſondern müſſen den Beſitz treffen.
Deshalb iſt die Nachlaßſteuer unentbehrlich. Jch habe das vor
einen Jahre in einer, glaube ich, gar nicht ſo üblen Rede
dargelegt, und mein Kollege v. Rheinbaben ſogar in einer
ſehr ſchönen Rede. Wir waren auch einmal Gegner der Nach-
laßſt uer. Aber wir ſind aus Sauluſſen Pauluſſe geworden,
und ich hoffe, daß auch Herrn v. Pappenheim und ſeinen Par
teigenoſſen noch der Tag von Damaskus kommen wird. Jch
würde das für ein großes Glück halten, ein großes Glück für
die Zukunft des Reiches und des Landes. Die Erhöhung der
Matrikularbeiträge iſt unmöglich, ſie würde ſchließlich zu einer
Mediatiſierung der Einzelſtaaten führen. Wir brauchen die
Nachlaßſteuer unter allen Umſtönden; ſie iſt auch ſo vorge-
ſehen, daß ſie nicht zu belaſtend wirkt. Insbeſondere iſt der
Grundbeſitz, den die Steuer ſonſt ſtärker treffen würde als das
mobile Kapital, nach Möglichkeit geſchont worden. Jch bitte
die Herren von der Rechten, die Vertreter der Landwirtſchaft,
alle Landwirte im Lande, der älra necessitas Rechnung zu
tragen. Die Staatslaſten müſſen von der Allgemeinheit getra
gen werden.

Was die Wahlrechtsteform angeht, ſo kann ich jebt
darüber nicht mehr ſagen, als was die Thronrede darüber ge
ſagt hat. Der Fall Schücking iſt nicht ſymptomatiſch. Jch
möchte aber hier feſtſtellen: So lange ich Miniſterpräſident und
verantwortlicher Träger der Reichspolitik bin, werde ich nicht
dulden, daß ein Beamter wegen Bekundung liberaler, freiſin
niger Anſichten und Zuſtimmungen gemaßregelt wird. ch
werde Eingriffe in ſein ſtaatsbürgerliches Recht nicht dulden.
Selbſtverſtändlich darf kein Beamter ſich
zur Sozialdemokratie bekennen. Ebenſo ſelbſt
verſtändlich muß jeder Beamte den Takt wahren, den ſeine

Der Beamte iſt keines
w'gs saero zanot. Und er iſt nicht unanaſtbar, we i er libe
ral und weil er konſervativ iſt. Auch in parlamentariſch re
ierten Ländern wird kein pflichtbewußter Miniſter auf dasRecht verzichten. unbrauchbare Beamte jederzeit zu beurlauben

oder zu verabſchieden. Ein Wort über die politiſchen Be
amten. Jch verlange von den politiſchen Beamten, daß
ſie die vom Kaiſer gebilligte und e r T
der königlichen Staatsregierung unbedingt vertretenund ihr i ghts in den Weg legen. Der das Gleiche
ausſprechende Erlaß des Fürſten Bismarck iſt noch in Kraft!
Jch werde dafür ſorgen, daß dieſem Erlaß gemäß von allen
politiſchen Beamten gehandelt wird.

Die Erkrankung des Miniſters Holle erfüllt mich mit ſchmer
lichem Bedauern. Er hat aus Geſundhei'srückſichten Ende
vorigen Jahres ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht. Der König
hat ſich indeſſen bisher noch nicht en ſchließen können, dieſem
Geſuch Folge zu geben. Falls Herr Holle bis zum Frühjahr



wen geſundet, muß der Poſten ſelbſtverſtändlich neu
werden.

e ſind auch die wichtigen Debatten im Reichstage ge
worden. Man hat mir in perfiden oder einfältigen Zei

artikeln vorgeworfen, ich hätte dabei die Krone preisge
Jch kann auf den Jnhalt jener Debatte nicht nochmals

hen. Jch möchte hier nur meinen Standpunkt in der
darlegen. Pflicht des verantwortlichen Miniſters und

ers der Reichspolitik iſt es, die Krone zu decken. Dieſer
t habe ich jederzeit genügt. Jch erinnere nur an meine
ngnahme gegen die Abgg. Bebel und Richter, bei deren

iffen auf eine angebliche Kabinettsregierung. Deshalb
ich auch beim Bekanntwerden des Jnterviews des „Daily

fraph“ den Sachverhalt richtig geſtellt und die Schuld auf
genommen. Aber ich habe auch die Pflicht, dafür zu
daß das Volk nicht irre wird an dem Trä-

der Krone. Als preußiſcher Miniſterrräſident habe
ie Pflicht, dafür zu ſorgen, daß die traditionelle Stellung
rone gewahrt bleibt. Jn jenen ſchweren Tagen habe ich,

mir jeder der vielen vakerländiſch geſinnten Männer hier
igen wird, als erſter Royaliſt gehandelt.
vo!)
ns habe ich noch auf dem Herzen.
erung müſſe energiſch vorgehen

gegen die Sozialdemekratie.
e Herren, meiner Pflicht gegenüber der Sozialdemokratie

ich mir ſehr wohl bewußt. Jch glaube, es gibt niemand,
die in dieſer Richtung liegenden Gefahren klarer erkennt
ch. Jn der Richtung färbe ich ſo wenig roſa wie in anderer
icht. Aber ich muß daran erinnern, daß es nicht gefehlt
an geſetzgeberiſchen Verſuchen, die Auswüchſe der Sozial-
okratie zu bekämpfen. Woran ſind dieſe Verſuche ge-
tert? Nicht an der Regierung, ſondern an der Uneinigkeit
bürgerlichen Parteien! Jch weiß wohl, daß die Sozial-
okratie nicht nur die Monarchie, ſondern, daß ſie die Er-
genſchaften Preußens, die Machtſtellung Deutſchlands, die
damente unſerer chriſtlichen und nationalen Kultur be-
t. Es iſt wohl möglich, daß die Regierung im Laufe der

genötigt ſein wird, der Sozialdemokratie gegenüber den
z der Gjeeugebung zu beſchreiten, und das, was ſie auf

em Gebiete für nötig hält, mit allen ihr zugebote ſtehen-
Mitteln durch zuſetzen. Um das zu tun, muß die Re-
ng aber die Ueberzeugung erlangt haben, daß die vor-

denen Mittel und eine ſtetige und furchtloſe Anwendung
er Mittel nicht ausreichen. Dieſe Ueberzeugung hat die
ierung noch nicht gewonnen, und worüber wir uns auch von
herein klar ſein müſſen, iſt, daß ein Vorgehen auf geſetz

eriſchem Wege und nun gar mit polizeilichen Mitteln kein
eilmittel iſt; worauf es ankommt, iſt, daß die Regierung

ihrem Kampfe gegen die Sozialdemokratie auch wirklich
erſtützt wird, daß alle diejenigen, die nicht wünſchen, daß es
Sozialdemokratie gelingt, die Dämme und Deiche einzu
en, die unſere bürgerliche Geſellſchaft ſchützen, die Regie-
g in ihrem Kampfe gegen die Sozialdemokratie zu ſtützen

unterſtützen. Dazu gehört auch, daß die bürgerlichen
teien Maß halten in ihrer Kritik und nicht durch eine

rtriebene Kritik die Autorität ſchwächen, die ſie doch ſtärken
ßten. Sache der bürgerlichen Parteien iſt es, die Regierung
der Bekämpfung der Sozialdemokratie zu unterſtützen durch
zicht auf eine gehäſſige und voreilige Kritik der öffentlichen
ände. Jn dieſer Beziehung iſt bei uns geſündigt. (Zu-
mung.) Es hat noch keine Revolution gegeben, bei der die

aſſen nicht von oben und unten in Bewegung geſetzt ſind.
ir müſſen beſcheiden, einfach und tüchtig ſein, dann werden
Söhne behaupten, was die Väter erwarben. (Lebh. Beif.)

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 20. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
der Reichstag erledigte am Dienstag den geſamten
iſtizetat und daneben noch ein Dutzend kleiner Vorlagen,
unter das neue agrariſche Liebesgabengeſetz über die
endig abzuſchätzenden Rinder und Kälber.
die Juſtizdebatte war lebhafter als am Montag; Herr
berding zwar ließ ſich aus ſeiner Temperamentloſigkeit nicht
ausbringen, und die meiſten bürgerlichen Redner fuhren
t, aus dem nebenſächlichen Umſtande, daß diesmal keine
ſolutionen zum Juſtizetat geſtellt ſind, Lorbeerkronen für
berdings Denkerſtirn herauszuholen. Unſere Genoſſen Frank

Stadthagen verſalzten den Schönfärbern dies an ſich ja
nlich harmloſe Vergnügen. Frank wies an eklatanten Bei-
len nach, daß das Unkraut der Klaſſenjuſtiz fortgeſetzt bald
iiſche, bald gehäſſige Blüten trägt, und Stadthagen wuſch
vorlauten Heckſcher, der allzu ruhmredig über die deutſche
iljuſtiz geſprochen, den Kopf und hielt Herrn Heinze zu
ßhalten in der Glorifizierung des Richterſtandes an. Ge-
ſe Frank nahm die Gelegenheit wahr, auf der Stelle eine
twort auf die Scharfmacherrede zu geben, mit der Fürſt
low im Dreiklaſſenhauſe ſich die Junkervergebung für ſeine
jeblichen liberalen Sünden zu erkaufen geſucht hat. Der
miſche Beifall, mit dem unſere Fraktion das vom Genoſſen
ank wirkſam bvorgebrachte Cavour-Zitat unterſtrich, „mit
snahmegeſetzen kann jeder Eſel regieren“, mag den Gegnern
jen, wie wenig wir etwaige Bismarck-Nachäffereien des
übchen Kanzlers fürchten. Bülow in Küraſſierſtiefel gehört
den Simpliziſſimus, der ihn ja ſchon einmal in dieſer
riſchen Poſe gebracht hat.
zon bürgerlicher Seite ſprachen ein paar Dutzend Redner
iller-Meiningen fand ein paar nicht gerade tiefſinnige, aber

treffende Wendungen gegen die ſittliche Entrüſtung über
ctheiten, in der neuerdings wieder einmal das Zentrum
cht, ſowie gegen die Hatz auf Freidenker, mit der ſich die
ratsanwaltſchaft auf Koſten der Steuerzahler vergnügt. Der
le von Dzimbowski lieferte Ergänzungen zu dem ſpaßhaften
mpf der preußiſchen Standesämter gegen den unſchuldigen
chſtaben a am Ende polniſcher Frauennamen. Hätte Herr
kſcher ſich den albernen Angriff auf Stadthagen erſpart,
chte man ſeine Rede gut nennen: mit Recht hob er hervor,

die ſcheußlichen Vorgänge in der Blomeſchen Wildnis nach
er reichsgeſetzlichen Regelung der Fürſorgeerziehung gerade-
ſchreien. Ein würdiges Gegenſtück zum Jtzehver Fall, die

ußlichen Mißhandlungen, die ſich die Frau des Berl. Arztes
Bergmann gegen ihre halbwüchſige Stieftochter hat zuſchulden
imen laſſen, nahm ſich in dankenswerter Weiſe der Ultra-
ntane Faßbender an. Die edle Dame iſt bekanntlich mit
er Strafe davongekommen, deren geradezu läppiſche Gering-
igkeit im ſchreienden Gegenſatz zu den drakoniſchen Urteilen
Streikprozeſſen uſw. ſteht. Wir wollen hoffen, daß nur die
ſe Stimme des Redners und nicht der Umſtand, daß die
pfehlenswerte Zeitgenoſſin Katholikin iſt, Schuld daran iſt,
z wir trotz geſpannter Aufmerkfamkeit den Namen der Frau
rgmann in der ganzen Rede nicht hörten.
rwähnt ſei hier noch, daß die wenig beneidenswerte Auf-
he, die ſkandalöſen Vorgänge bei der Hinrichtung der Grete

Jch höre ſo oft, die
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mit dem ſeltenen Namen Meyer anheimfiel. Beſagter Herr
Meyer war als Regierungsvertreter bei der Tagung der inter
nationaliſtiſchen kriminaliſtiſchen Vereinigung in Berlin an-
weſend, und leerte bei der Gelegenheit ſein Glas auf die
deutſche Freiheit und Gerechtigkeit.

Ein ſchönes Kapitel aus der deutſchen Freiheit und Gerechtig-
keit wird am Mittwoch verhandelt werden. Unſer Jnitiativ-
antrag über die Rechtslage der ländlichen Arbeiter gibt dazu
Anlaß. Vielleicht kommt Herr Meyer wieder in den Reichstag.

Zur Wahlrechtsdemonſtration in Dresden.
Die Berichterſtattung der bürgerlichen Blätter über die Wahl

rechtsdemonſtration in Dresden enthält viele Unwahrheiten. Es
wird z. B. angegeben, die Demonſtranten hätten die Poliziſten
mit Schirmen und Stöcken angegriffen. Wie uns von mehreren
Augenzeugen aus Dresden berichtet wird, widerſpricht dies den
Tatſachen. Die Demonſtranten befanden ſich noch einige Schritte
von der Polizei entfernt, als dieſe plötzlich blank zog und dann
auf die Maſſe loshieb. Ferner wurde berichtet, daß ein Polizei
Jnſpektor ſchwer verwundet ſei. Dies iſt auch nicht wahr. Die
Schutzleute erlitten nur einige leichte Verletzungen, die ſie ſich
ebenſogut ſelbſt durch Unvorſichtigkeit beigebracht haben können.

Es iſt auffallend, daß die Sanitätsmannſchaften von den Unter
beamten der Polfzei ſchlecht behandelt worden ſind, und als ſie
Hilfe leiſten wollten, ſcharf zurückgedrängt wurden. Dem Sani-
täter, dem die Hand verletzt wurde, muß wahrſcheinlich der Dau-
men abgenommen werden. Nach den Berichten bürgerlicher
Blätter foklen im ganzen 26 Verhaftungen vorgekommen ſein, von
denen 3 aufrecht erhalten werden. Verwundet ſind im ganzen
za. 20 Demonſtranten, davon 6--8 ſchwer.

Oertel hetzt. Der unverwüſtliche Verehrer der Knute, Herr
Dr. Oertel, befaßt ſich in ſeiner „Deutſchen Tageszeitung“ mit der
Dresdener Polizeiattacke und ſchiebt natürlich alle Schuld auf die
unbewaffneten Demonſtranten. Als den einzig richtigen Stand-
punkt bezeichnete er: „Prinzipielles Verbot aller revolutionären
Straßen-Demonſtrationen. Straßen-Demonſtrationen ſind mit
dem Geiſte der Verfaſſung unvereinbar, weil politiſche Kämpfe
nur im Parlament ausgefochten werden ſollen.“

Schutzzöllnerei und Steuerpolitik.
An das badiſche Miniſterium iſt ein induſtrielles Gutachten

gelangt, worin als Folge der geplanten Plakatſteuer der zu er
wartende Ruin der Plakatfabriken einer induſtriellen Klein-
ſtadt geſchildert und die Regierung zum Widerſtand gegen das
Steuerprojekt aufgefordert wird. Das Schriftſtück, das von
einem der nationalliberalen Partei angehörenden Fabrikanten
verfertigt iſt, klagt aber auch die deutſche Hoch ſch u tz
zöllnerei an, daß ſie zur Schädigung der geſamten deutſchen
Emailinduſtrie beitrug. Nachdem der Fabrikant in Ausſicht
geſtellt, daß er nach Einführung der Plakatſteuer ſeine Ar
beiterzahl zur Hälfte herunterſetzen müßte, erklärt er:

Die Regierung iſt ſich ohne Zweifel nicht klar darüber,
welchen enormen Schaden die Emailwerke, ſpeziell jene,
die ſich mit der Fabrikation der Emailplakate befaſſen, ſchon
durch die Handelsverträge erlitten haben. Durch die
ganz außergewöhnlich hohen Eingangszölle
iſt jeder Export geradezu ausgeſchloſſen und das
ganze Geſchäft in engliſche Hände übergegangen. Die
Emaillierwerke ſind alſo faſt ausſchließlich auf den Bedarf
in Deutſchland angewieſen und wenn nun noch die Steuer
eingeführt wird, ſo iſt auch dieſes Abſatzgebiet ſo gut wie
verloren.

Für die Schädigung der Jnduſtrie durch die Handelsver-
träge mag ſich der nationalliberale Fabrikant bei ſeinen Partei-
freunden bedanken, die bei der Beratung des Zolltarifs ſelbſt
vor einer Vergewaltigung der Reichstagsminderheit nicht
zurückſchreckten, um ihr Werk in Sicherheit zu bringen. Die
Emailinduſtrie iſt nicht der einzige Gewerbezweig, der die
Koſten dieſer Geſetzmacherei zu tragen hat.

Die Leitung der badiſchen Stadtgemeinde, in der mehrere
Emailbetriebe und andere mit ihnen zu ſammenhängende Ge-
ſchäfte durch die Steuervorlage dem Ruin entgegenſehen, hat
ſich durch eine Eingabe an das Miniſterium der Warnung an
geſchloſſen ebenſo die Handelskammer des Bezirks.

Deutſches Reich.
„Amtlich“ heißt falſch! Die Denkſchriften zur Reichs

finanzreform werden ſoweit ſie Zahlenmaterial bieten immer
wertloſer. Das „Berliner Tageblatt“ hat herausgefunden, daß
auch über die Matrikularbeiträge ganz verſchiedene Zahlen an
gegeben ſind. Jn der zuletzt erſchienenen Zuſammenfaſſung wer
den die Matrikularbeiträge für die Jahre 1872 bis 1878 mit
452,5 Millionen berechnet, während ſie in Wirklichkeit nach einer
ſchon vorher erfolgten amtlichen Richtigſtellung 434,6 Millionen
betragen haben. Man hat die ganze „Finanzreform“ mit falſchen
Zahlen machen wollen.

Ein neues Landtags-Diätengeſetz in Sachſen. Jn dem
Entwurf über die Entſchädigung an die Landtagsabgeordneten
iſt vorgeſehen, daß eine Pauſchalſumme von 3000 Mk. für die
Seſſion gezahlt wird. Die Summe wird in verſchiedenen Raten,
ähnlich wie beim Reichstage, ausgezahlt; die Mitglieder, die am
Orte der Tagung, alſo in Dresden, wohnen, erhalten die Hälfte
der Summe. Für jede verſäumte Sitzung werden 15 Mark,
für die in Dresden wohnenden Mitglieder die Hälfte abgezogen.

Preußiſche Sparſamkeit. Jm Etat des preußiſchen Kultus-
miniſteriums werden 5000 Mark als Entſchädigung für den
Oberpräſidenten der Provinz Brandenburg verlangt, zur Be
ſtreitung der Koſten für ein Abſteigequartier, das er
in einem Hotel am Potsdamer Platz hat. Begründet wird
dieſe Forderung damit, daß der in Potsdam wohnende Ober-
präſident in ſeiner Eigenſchaft als Präſident des Provinzial
Schulkollegiums etwa 30 Mal im Jahre zu Sitzungen nach
Berlin fahren muß. Der Oberpräſident würde alſo für jede
ſolche Reiſe nach Berlin nicht weniger als 165 Mk. bekommen.
Dabei iſt es durchaus nicht nötig, daß er in Berlin übernachtet;
denn nach Potsdam gehen auch in ſpäter Nachtſtunde noch
Züge, und die Sitzungen des Provinzial-Schulkollegiums finden
ganz gewiß nicht zu mitternächtlicher Stunde ſtatt. Es iſt doch
geradezu unerhört, mit dem Gelde der Steuerzahler in ſolch
unverantwortlicher Weiſe umzugehen.

Die Württembergiſche Klaffenregierung ließ geſtern durch
ihren Vertreter, den Miniſter von Weizſäcker, im Landtage erklären,
daß ſie im Bundesrat für die Gas- und Elektrizitätsſteuer ge-
ſtimmt habe. Das Reich ſei noch nie ſo in Not geweſen und etwas
anderes habe man „nicht“ vorſchlagen können. Die Beſprechung
dieſer fidelen Erklärung durch den Landtag iſt noch nicht beendet.

Der Monegrchismus ſteigt zum Volk herab. Der neue
Regent von Reuß ä. L., Erbpring Heinrich XXVII. von
Reuß j. L., richtete, wie die. „Greiz. Ztg.“ meldet, eine Art von
Sprechſtunden ein, wozu jedermann aus dem Volke Zu

Beier ein bißchen zu revidieren, einem ſächſiſchen Geheimrat

tritt hat, um ſeine Wünſche kundzutun. Da Reuß ä. L. nur

re c ue nen e he Duhend Untertanen
Art Populariſierung der Fürſten gegeben.

Ausland.
Frankreich.

Kriegsprophezeiungen.
Paris, 19. Januar. Das Blatt „Libre Parole“ antwortet

auf das Dementi des Kabinettchefs bezüglich ſeiner Aeußerung
über den Krieg: Clemenceau habe wörtlich geſagt: Jch habe bei
meinem Eintritt in das öffentliche Leben einen Krieg geſehen, ich
werde einen anderen am Vorabend meines Todes
ſehen. Das Blatt verſichert, Clemenceau habe in Gegenwart
der Direktoren einer Anzahl Blätter, darunter die Direktoren des
„Temps“, der „Debats“, der „Liberte“ uſw. Worte gebraucht,
welche dem Direktor des „Temps“ Veranlaſſung gaben, zu er
klären, es ſei traurig, feſtzuſtellen, daß ein Kabinettschef ſeine
Zunge ſo wenig zügeln könne. Ein Vertreter des Blattes
„Metrovpole“ erklärt, in franzöſiſchen diplomatiſchen Kreiſen herrſche
die Ueberzeugung, daß ein Krieg wahrſcheinlich im Monat Mai()
ausbrechen werde. Franzöſiſcherſeits ſoll man ſogar ſehr unge-
halten über die Gleichgültigkeit ſein, mit welcher Belgien die
politiſche augenblickliche internationale Lage betrachtet.

Jn dieſer Form klingen die Befürchtungen recht naiv. Daß
die internationale Lage geſpannt iſt, ſteht außer jedem Zweifel:
um ſo bewunderungswürdiger iſt die leichtfertige Art, mit der
man in den maßgebenden Kreiſen einen Krieg auffaßt juſt, als
ob das ein kleiner Spaziergang wäre! Die Entſcheidung über
dieſe Dinge wird künftig das internationale Proletariat mehr in
die Hände nehmen müſſen!

Die Altersverſicherung.
Vie demokratiſche Linke des Senats, die den Kammergruppen

der Radikalen und Sozialradikalen entſpricht. die früheren
Miniſterpräſidenten Bourgeois und Combs, ſowie der frühere
Juſtizminiſter Monis haben ſich auf eine endliche Beſchleuni-
gung der Erledigung des Geſetzes über die Altersverſicherung
feſtgelegt. Der „Rappell“, das Organ der aufrichtigen Demo-
kraten unter den Radikalen, hofft, daß in kurzer Zeit das Geſetz
trotz des wütenden Widerſtandes der Möline-Preſſe ange-
nommen ſein werde, zumal von den beiden am wenigſten von
der Reaktion angekränkelten Mitgliedern des Kabinetts Clemen-
ceaus, dem Finanzminiſter Caillaux und dem Arbeitsminiſter
Viviani, ein energiſches Betreiben der Erledigung zu erwarten
ſei. Der Widerſtand gegen das Geſetz im Senat richtet ſich be
ſonders gegen die obligatoriſchen Beiträge der Unternehmer,
d. h. gegen die Grundlage der ganzen Vorlage. Selbſtredend
hat dabei auch wieder die „individuelle Freiheit“ des Arbeiters
herhalten müſſen, den man, wie die kapitaliſtiſchen Jntereſſen-
verfechter fürſorglich vermerkten, nicht wider ſeinen Willen zu
Zahlungen heranziehen dürfe. Die Miniſter Caillaux und
Viviani ſollen aber entſchloſſen ſein, den Zwangscharakter der
Beiträge feſtzuhalten. Der Unternehmer ſoll berechtigt ſein,
von den Arbeitern Beiträge bis zu einem Frank pro Kopf und
Mann einzubehalten; iſt aber ſeinerſeits für die Zahlung beider
Beitragsquoten der Unternehmer- wie der Arbeiter-Quote dem
Staate verantwortlich. Die Auszahlung der Rente ſoll nach
vollendetem 65. Lebensjahre beginnen.

Rußland.
Die Jagd auf Revolutionäre.

Petersburg, 19. Januar. Der politiſchen Geheimvolizei iſt
es gelungen, eine Gruvve von Terroriſten in Petersburg aufzu-

heben, welche Anſchläge gegen hochſtehende Beamte vorbereiteten.
Jn der Wohnung eines Uhrmachers Leontjew verſammelten ſich
ſeit einiger Zeit gegen 30 Perſonen. Von dieſen wurden, als die
Polizei dort eindrang, 11 ſofort und 17 noch im Laufe des Tages
verhaftet. Unter den Verhafteten befinden ſich drei Studentinnen.
Jn dem Quartier des „Verſchwörers“ wurde eine umfangreiche
kompromittierende Korreſpondenz und eine Reihe von Bildern ver-
ſchiedener im Auslande wohnender Revolutionäre aufgefunden,

Neue Mordmaſchinen.
London, 19. Janaur. Jm März ſoll, wie aus Petersburg

gemeldet wird, mit dem Bau der neuen ruſſiſchen Schlachtſchiffe
von 22 900 Tonnen begonnen werden. Die Koſten werden etwa
31 Millionen Rubel betragen. Jn drei Jahren ſoll der
Bau vollendet ſein.

Preßfreiheit.
Jm Verlaufe des Jahres 1908 wurden in verſchiedenen Städten

Rußlands inhibiert 738 Preßorgane, von denen s6 in ruſſiſcher,
9 in polniſcher, 3 in gruſiſcher, 2 in tatariſcher, 2 in deutſcher und
1 in jüdiſcher Sprache erſchienen. Von allen dieſen Organen
wurden nur 14 auf Gerichtsbeſchluß, alle anderen aber auf ad
miniſtrativem Wege auf Grund des Ausnahmezuſtandes eingeſtellt.

Jn Petersburg allein wurden eingeſtellt 28 Preßorgane, darunter
9 Gewerkſchaftsblätter. An Strafen wurden auf adminiſtrativem
Wege erhoben za. 100000 Rubel (120 Fälle), darunter in Peters
burg 23000 Rubel und in Moskau 24000 Rubel.

Amerika.
Einträgliche „Geſchäfte“.

Neuyork, 19. Januar. Der Sekretär des Bundes in Gar
field erſuchte den Kongreß um beſondere Geldbewilligung für die
Verfolgung der Landſchwindler. Er erklärte, in den letzten drei
Jahren ſei der Bund um Land im Werte von 110 Millionen
Dollars gebracht worden.

Perlien.
Die Rache des „Siegers“.

London, 19. Januar. Aus Vetersburg hierher gelangte
Meldungen beſagen daß es den Truppen des Schah endlich ge
lungen ſei, die Revolutionäre zu beſiegen und Täbris einzunehmen.
Maſſenhinrichtungen finden dort im Namen des Schah ſtatt. Viele
Bewohner fliehen über die ruſſiſche Grenze, wo viel ruſſiſches
Militär bereit ſteht, um einzuſchreiten, ſobald Europäer angegriffen
werden oder das Blutvergießen um ſich greifen ſollte.

Die Meldung ſieht ganz ruſſiſch friſiert aus und iſt jedenfalls
mit großer Reſerve aufzunehmen: Der Schah hat die Revolutionäre
ſchon ſo oft „beſiegt“, daß eigentlich kein einziger von ihnen mehr
am Leben ſein könnte.

Parteinachrichten.
Vergewaltigung im Süden wie im Norden. Wie die Frei-

ſinnigen zu Berlin, ſo haben in Fürth i. B. die Liberalen im
Stadtverordnetenkollegium den Sozialdemokraten die Vertre-
tung im Vorſtand verweigert. Jm Fürther Stadtparlament
ſind unter 42 Mitgliedern 15 Sozialdemokraten, ſie
bilden die ſtärkſte Fraktion des Kollegiums. Die Sozialdemo-
kratie hätte alſo auf Grund ihrer Stärke Anſpruch auf den
erſten Vorſitzenden, ſie wollte ſich aber mit dem zweiten be
gnügen. Der aus Nationalliberalen, Freiſinnigen und Demo
kraten beſtehende Rathausblock hat ihnen aber dieſes Recht nicht
zugeſtanden, und zwar aus bhyzantiniſchen Gründen. Die
Nationalliberalen hatten verlangt, der Sogzialdemokrat, der
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zweiter Vorſitzender werden ſolle, müſſe allentativen Verpflichtungen“ unterziehen r
erklärten, der betreffende Genoſſe werde die geſchäft s
mäßige Repräſentationspflicht übernehmen und auch, wenn
es im Intereſſe der Stadt liege, dieſes Intereſſe beim Miniſter
perſönlich vertreten. Die Nationalliberalen wuren aber damit
nicht zufrieden, ſie verlangten, daß der betreffende Sozialdemo
krat erforderlichenfalls „zu Hofe gehen“ müſſe. Darauf gingen
die Sozialdemokraten nicht ein, worauf die Nationalliberalen
erklärten, ihre monarchiſche Geſinnung dulde es nicht, einen
Sozialdemokraten als zweiten Vorſitzenden zu wählen. Der
Block hat darauf die Sozialdemokratie üPräſidium ausfallen laſſen. atie überhaupt aus dem

Deutſcher Reichstag.
188. Sitzung. Dienstag, den 19. Januar 1909, nachmittags 1 Uhr.
Der Handelsvertrag mit dem Freiſtagt Salvator wird in
dritter Beratung debattelos angenommen. Der Geſetz
entwurf betreffend die Kontrolle des Reichshaushaltes von
ElſaßLothringen und des Haushaltes der Schutzgebiete für das
Rechnungsjahr 1908 wird in dritter Beratung gleichfalls an
genommen. Die Beratung des Etats für die Reichsjuſtiz
verwaltung wird fortgeſetzt.

Abg. Kämpft ren Vpt.): Die Rechtslage in den einzelnen
Bundesſtaaten iſt gegenüber den Miniſterialentſcheidungen
außerordentlich buntſcheckig.

Staatsſekretär Nieberding (ſchwer verſtändlich) ſcheint dem
Vorredner für ſeine Anregung zu danken und von dem Jnter
eſſe zu ſprechen, welches die Regierung der internationalen
Regelung des Wechſelrechtes entgegenbringt.
Abg. Dr. Junck (natl.) verbreitet ſich über die Frage geſetz

licher Regelung der Tarifverträge, die er herbeiwünſcht. Eben-
notwendig iſt die Verleihung der Rechtsfähigkeit der Berufs

ereine.
Redner geht dann auf die Notwendigkeit und Möglichkeit der

Entlaſtung des Reichsgerichts ein und erwähnt das bekannte
Revolverattentat, bei dem ein Richter verletzt und der Kanzlei-
rat Straßburger getötet wurde. Es ſei Ehrenpflicht des Rei-
chts für die Hinterbliebenen dieſes Beamten einzutreten.
Staatsſekretär Dr. Nieberding: Es iſt beabſichtigt, für die
Hinterbliebenen des bei dem bedauerlichen Vorfall ums Leben
Gekommenen außergewöhnliches zu tun. Die Frage der Tarif-
verträge behalten wir im Auge. Sie iſt dem Reichsamt des
Jnnern überwieſen.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.) lenkt die Aufmerk-
ſamkeit des Reichsjuſtizamtes auf den ſyſtematiſchen geiſtigen
Diebſtahl, welchen die tſchechiſchen Bühnen de rnd an Werken
der deutſchen Literatur verüben. Das a rtige Amt ſollte
eingreifen. Die Kriminalſtatiſtik zeigt ei. erfreuliches Herab-
gehen der Beſtrafungen. Namentlich das Herabgehen der Sitt-
lichkeitsverbrechen trotz des Wachſens der Volkszahl um 800 000
iſt erfreulich und zeigt nichts von dem oft behaupteten „Geruch
der Verweſung“. Sehr zu bedauern iſt indeſſen, daß bei der
Reform des Strafrechts die Aufhebung der bedingten Ver-
urteilung geplant wird. Die angekündigte Novelle zur Straf-
prozeßordnung wünſchen wir möglichſt bald zu erhalten. Die
Novelle iſt eine fleißige Arbeit, aber doch lückenhaft. Auch fis-
kaliſche Geſichtspunkte ſpielen dabei mit. Lieber gar keine Be

rufungen, als eine, wie man uns ſie vorſchlägt. Die deutſche
Staatsanwaltſchaft erfreut ſich einer ſteigenden Unpopularität.
Sie iſt zweifellos die unbeliebteſte Behörde. (Sehr wahrl b.
d. Soz.). Noch ein paar Worte über die Sittlichkeitsfrage.
(Unruhe im Zentr.) Befürchten Sie nicht, daß ich Reklame für
die Nacktkultur zu machen beabſichtige. (Schall. Heiterkeit.)
Jch überlaſſe das gewiſſen anderen Leuten. (Sehr gutl! links.)
Der Begriff des öffentlichen Jntereſſes wird von der Staats-
anwaltſchaft merkwürdig ausgelegt. Bei linksſtehenden Poli-
tikern ſchreitet die Staatsanwaltſchaft nur ein, wenn ſie ſich
einer Bekeidigung ſchuldig machen. Rechtsſtehende werden in
ſehr empfindſamer Weiſe geſchützt. Am allermeiſten macht die
ungleichartige Behandlung der Angeklagten vor Gericht, je
nach Stand und Geburt, böſes Blut. Möge dies anders wer-
den und ein Wendepunkt in der kriminaliſtiſchen Entwicklung
eintreten. (Lebh. Beif. b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. von Dziembowski-Pomian (Pole): Reichsrecht ſollte
nach unſerer Verfaſſung vor Landrecht geben, aber dieſer
Grundſatz wird nicht gebalten. Die weiblichen polniſchen
Namen auf a werden von den Reichsgeſetzen anerkannt, aber
durch Verordnung in Preußen und Sachſen werden den Polen
ſolche Eintragungen in die Standesamtsregiſter unmöglich ge
macht. Das preußiſche Geſetz, welches in den volniſch be
völkerten Provinzen die Bebaunng von Grundſtücken an obrig-
keitliche Genehmigung bindet, widerſpricht dem Freizügigkeits-
geſetz. Auch das preußiſche Exprovriationsgeſetz iſt eine Ver
letzung reichsgeſetzlicher Norm. (Bravo! b. d. Polen.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding beſtreitet, daß die vreußiſche
Regiernng und die preußiſche Geſetzgebung im Widerſpruch zum
Reichsgeſetz ſtehe.
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nicht, daß wir kein weiteres Material haben!
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Abg. Dr. Frank (Sogz.)
Herr Müller-Meiningen hat u. a. mit Genugtuung feſt

eſtellt, daß die Verurteilungen wegen Majeſtätsbeleidigungen
eit 1903 zurückgegangen ſeien. Wollte er damit ausdrücken,

daß nicht nur die Zahl der Verurteilungen, ſondern auch die
Zahl der Beleidigungen zurückgegangen iſt, ſo iſt ſeine dichte-
riſche Phantaſie mit ihm durchgegangen. (Htk.) Ich glaube, in

den letzten vier Monaten ſind mehr Majeſtätsbeleidigungen be-
angen worden, als vorher in vier Jahren. (Lebh. Zuſt. Gr.
eiterkeit.)
Die Budgetkommiſſion hat im Reichsjuſtizamt einige Poſten

geſtrichen, die im weſentlichen zur Anſchaffung von Schreib-
maſchinen beſtimmt waren. Möge die Kommiſſion ihren Rot-
ſtift ebenſo anwenden, wo es ſich um kriegeriſchere Aemter
handelt, und um Maſchinen für Schiffe und Feſtungen. (Heiter-
keit.) Der kleine Abſtrich ſoll wohl erzieheriſch wirken und die
riele Schreiberei zwiſchen den Aemtern einſchränken, beiſpiels-
weiſe hatte ein Amt eine Nachlaßſteuer auf 1,27 Mk. feſtgeſetzt,
die nachprüfende rechnete 1,28 Mk. heraus. Jch weiß
nicht, ob die beiden Aemter jetzt noch darüber korreſpondieren.
(Heiterkeit.) Die Beamten üben eben ihre Tätigkeit rein
mechaniſch ohne größere Geſichtspunkte und nicht ſelbſtändig
denkend. Daher bei jeder Kleinigkeit der Ruf nach Geſetz
gebung. Wieviel mehr iſt jedoch durch die Rechtsſprechung zu
formenl! Was iſt z. B. aus den Beſtimmungen des B. G. zum
Schutze der Mieter geworden? Die Hausbeſitzer haben ſie voll-
ſtändig beſeitigt. Die ſogenannte Vertragsfreiheit läuft in der
Praxis auf die Willkür des wirtſchaftlich Stärkeren hinaus.
Sehr wahr! b. d. Soz.). Jch erinnere daran, wie bei Streiks

und bei jeder Ausſperrung Tauſende von Verſicherungspolicen
der Arbeiter verfallen, weil die Arbeiter die Prämie nicht wei-
ter bezahlen können. Und wie ihnen in ſolchen Fällen die auf
Abzahlung gekauften Möbel genommen werden. Wo iſt der
Richter, der es in ſolchem Falle wagt, Friſten zu gewähren, die
über den Willen des einzelnen hinausgewachſen ſind. Sehr
wahr! b. d. Soz.).

Jn Erwartung der beiden großen Reformen, dieſer Zwil-
linge, geht man beinahe zärtlich mit dem Staatsſekretär um.
(Heiterkeit.) Auch ich will angeſichts dieſes freudigen Ereig-
niſſes (Ern. Heiterkeit) nicht allzu kritiſch ſein. Eine Be-
merkung ſcheint aber geboten über die Heranziehung von
Schöffen und Geſchworenen aus Arbeiterkreiſen. Jn Mann
heim wurde feſtgeſtellt, daß ein Arbeiter von ſeinem Unter-
nehmer mit Entlaſſung bedroht wurde, wenn er das Amt als
Geſchworener erfüllte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Eine der-
artig gemeine Ausnutzung der wirtſchaftlichen Ueberlegenheit
gehört an den Nranger. (Zuſt. b. d. Soz.) Und es wäre viel-
leicht möglich, ſie bei Gelegenheit der Reform für die Zukunft
zu verhindern, durch Strafandrohungen für ſolche Unterneh-
mer, welche die Arbeiter an der Erfüllung ihrer ſtaatsbürger-
lichen Pflichten zu verhindern Luſt verſpüren. Jch will heute
von den zahlreichen Sünden der Juſtiz gewiſſermaßen nur die
„außeretatsmäßigen“ erwähnen. Schließen Sie daraus aber

Die traurigen
Erſcheinungen, die unter dem Namen Klaſſenjuſtiz zuſammen-
gefaßt werden, brauchen wir nicht mehr zu beweiſen. Sie ſind
von bürgerlicher Seite anerkannt. Am 25. November wurde
der Geſchäftsführer der „Volksſtimme“ in Frankfurt a. M. mit
200 Mark heſtraft, weil er durch öffentliche Ausſtellung einer
Druckſchrift zum Ungehorſam gegen das Geſetz aufgefordert
habe Er hatte aber r einen Buchbändlervroſpekt ausgeſtellt,
welcher den Abdruck eines Aufrufs aus dem Jabre 1848 aus der
Wiener Revolution enthielt. Die Richter wußten es beſſer.
Sie ſagten, er habe verſucht, auf die Soldaten einzuwirken und
an unſerer militäriſchen Organiſation zu rütteln. Jch lege
das Buch auf den Tiſch des Hauſes nieder und verweiſe auf
der Schluß des Wiener Aufrufs. Es lebe der konſtitutionelle
Kaiſer des freien Vaterlandes. (Schall Heiterkeit. Da muß
doch ſelbſt ein Blinder- ſehen. daß Deutſchland nicht gemeint iſt.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Jn Sachfen erläßt die Amtshauptmannſchaft Verordnungen,
nach welchen eine Anzahl Sozialdemokraten wegen Ankündi-
gung. eines Bohkotts beſtraft wurden und dieſes gerade in ſol-
chen Orten, wo die Militärbehörde jahraus jahrein Gaſt-
wirte und Geſchäftsleute boykrottiert.

Wenn wir von Reſolutionen Abſtand genommen haben, ſo
deshalb, weil wir der Reichsregierung Zeit laſſen wollen, den
maſſenhaften Stoff der im Vorjahre angenommenen Reſolu
tionen zu bewältigen. Nach der heutigen Rede des Fürſten
Bülow im Abgeordnetenhaus dürfte es aber dem Bundesrat
an der nötigen Zeit zu dieſer Beſchäftigung fehlen: Ohne jede
Veranlaſſung ſprach der erſte Beamte des Reichs ſeine Bereit
willigkeit aus. unter gewiſſen Umſtänden gegen die größte
politiſche Partei Deutſchlands mit Ausnahmegeſetzen vorzu
gehen. (Lebh. hört, hört! b. d. Soz.) Vielleicht beſchäftigen
die Vorarbeiten hierzu ſchon jetzt. die koſtbare Zeit des Bundes
rats. Uns läßt das kalt. (Stürm. Zuſt. b. d. Soz.) Wir
wiſſen, daß wir ſchon heute unter Ausnahmegeſetzen ſtehen.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es fragt ſich ſehr, wer bei einem
offenen Ausnahmegeſetz beſſer fahren wird, die Sogzialdemo
kratie oder ihre Gegner. (Wiederb. lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es

mag ja ſein, daß man durch das Liebäugeln mit Ausnahme
eſetzen eine ſchwindende Kanzlerherrlichkeit verlängern will.h Heiterkeit und Zuſt. b. d. Soz.) Aber nochmals uns

läßt es völlig kalt, was man plant. Wir kennen auch das ſchöne
Wort: Mit Ausnahmegeſetzen kann jeder Eſel regieren (Stür-
miſcher Beifall b. d. Soz.)

Abg. Faßbender (Zentr.) macht auf die vielfach zu milden
Strafen in Prozeſſen wegen Kindermißhandlung auſmerkſam.
Auch der Schutz gegen Ausbeutung der Kinder ſei nicht aus
reichend. (Zuſt.)

Abg. Werner (Ant.) bittet um Beſchleunigung der Straf-
prozeßreform, der Haftung der Reichsbeamten, Entlaſtung des
Reichsgerichts uſw., klagt über Verrohung der Jugend.

Abg. Göring (Zentr.) klagt über die Konkurrengz, bie die Ge
fängnisarbeit dem Handwerk macht.

Staatsſekretär Dr. Nieherding: Vei Neuregelung des Straß
vollzugs wird die Frage der Gefängnisarbeit beachtet werden.

Sächſiſcher Geheimrat Meyer: Die Verfügungen, von denener Frank ſprach, betreffen nicht den Boykott, ſondern gewiſſe

Formen ſeiner Ankündigung. (Oho und Lachen b. d. Soz.).
Dieſe Angelegenheit der Polizei hat mit der Juſtiz nichts zu
tun.

Abg. Dr. Heckſcher (Freiſ. Vpt.) wünſcht Erleichterungen im
Verkehr der Angeklagten mit ihren Verteidigern und ſieht, auf
den Prozeß in Jtzehoe eingehend, in einer guten Schulbildung
das beſte Mittel gegen Kriminalität der Jugendlichen. Die
Fürſorgeerziehung müſſe reichsgeſetzlich geregelt werden. (Sehr
richtig! links.)

Herr Stadthagen behauptete im vorigen Jahr, die Klaſſen-
juſtiz herrſche nicht nur bei unſeren Strafrichtern, ſondern auch
bei den Zivilrichtern. Damit hat er nicht einmal die Zu-
ſtimmung des Hamburger Echo“ gefunden. Ob Fürſt Bülow
im Abgeordnetenhauſe ſich für Ausnahmegeſetze ausgeſprochen
hat, weiß ich nicht. Aber das weiß ich, meine politiſchen
Freunde ſind dafür nicht zu haben. (Bravo! b. d. Freiſ., lau
tes Gelächter b. d. Soz. und im Zentrum.)

Abg. Dr. von Dziembowski-Pomian (Pole): Das Fürſt
Bülow für Ausnahmegeſetze iſt, beweiſen die Geſetze gegen die
Polen. Die Erklärung des Staatsſekretärs hat nur bewieſen,
daß er mitſchuldig iſt.

Staatsſekretär Dr. Nieberding verteidigt nochmals das Vor-
gehen gegen die Polen als mit den Reichsgeſetzen vereinbar.

Abg. Heine (Soz.)
Der ſächſiſche Bevollmächtigte hat erklärt, daß die von

meinem Kollegen Frank gerügten Polizeiverordnungen die
uſtiz nichts angehen. Man kann höchſtens ſagen, daß die

Juſtizverwaltung nicht in der Lage iſt, dieſe falſchen Urteile
zu verhindern. Aber ſie gehen ſie ſehr wohl an. (Zuſt. b. d.
Soz.). Mir liegt eine ſolche Verordnung aus Zwickau vor, in
welcher mit Strafe bedroht wird, wer öffentlich auffordert, aus
einem beſtimmten Geſchäftsbetriebe Waren nicht zu entnehmen,
in einem beſtimmten Lokale nicht zu verkehren. Das ſteht im
Widerſpruch mit der Rechtſprechung des Reichsgerichts, welches
derartigen Bohkott für eine nicht gegen die guten Sitten ver
ſtoßende Handlung erklärt hat. Das Vorgehen der ſächſiſchen
Richter iſt eine Auflehnung. Sie ſagen ſich: „Das Reichsgericht
kann uns ſonſt was.“ (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Stadthagen (Soz.)
Herr Heckſcher hat behauptet, das Hamburger Echo“ habe

gegen meine Anſchauung polemiſiert. Das trifft nicht zu.
Es hat von Anfang bis Ende meinen Standpunkt eingehalten,
v das Urteil des Landgerichts in Hamburg Wegen den Hafen
arbeiterverband nicht aufrecht zu erhalten ſei. Was die wieder
holt erwähnte Bewegung unter den deutſchen Richtern auf Or
ganiſation anbetrifft, ſo wäre es wünſchenswert, daß ſie dem
ſympathiſchen Verſuch der öſterreichiſchen e folgte,
die Richter unabhängig zu machen, anſtatt die öde Selbſtbe
räucherung, die einige Richter empfehlen, als Hauptprinziy
der Bewegung anzuſehen. (Bravol b. d. Soz.

n Erzt wird nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion be
willigt.Der Geſetzentwurf wegen Aenderung des Wechſelſtempel-
ſteuergeſetzes wird in zweiter Beratung mit einem Antrag
Dove, das Geſetz am 1. April 1909 in Kraft treten zu laſſen,
debattelos angenommen.

Jn dritter Beratung wird der Geſetzentwurf betreffend die
Preisfeſtſetzung bei Markthandel mit Schlachtvieh nach den Be
ſchlüſſen der zweiten Leſung debattelos gegen die Stimmen der
Freiſinnigen und der Sozialdemokraten angenommen.

Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr: Antrag Albrecht und
Genoſſen (Soz.) über die Vertragsverhältniſſe der land und
forſt wirtſchaftlichen Arbeiter und des Geſindes.

Schluß 64 Uhr.

nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſtſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Donnerstag den 21. Januar 1909:

124. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!
Zum 10. Male

de Dollarprinzessön.
Operette in 3 Akten (mit Benutzung

de R von Gatti-Trotha)
illmer u. F. Grünbaum

Muſik von Leo Fall.
Anf.7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Freitag den 22. Januar 1909:
125. Abonn. Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male
Manöverregen.

Luſtſpie 3 Akten
von G. a W und

Mi NnApe on: Guſtav Poller.

Gastspiel der Kaiserlieh
cdiner. Hofkänstler- Treppe

Llen-Crulsan.
Zum 1 Male in Europa!
und die übrigen gr. Kräfte.

Nach beendeter

inventur
stellen wir grosse Warenposten spottbillig zum

u
Der Ausverkauf umfasst:

a) alle der Mode unterworfenen Waren, wie Sürtel, Handtäschchen,

Broschen, Hutnadeln und Haarschmuchk,

Laqgerreste, einzelne Geschenk-Gegenstände, von denen
die Gegenstöcke nicht mehr vorhanden sind,

c) im Schaufenster leicht verblichene oder sonst anderweitig leicht beschädigte Galan-

terie- und Luxus waren ung Haushaltungs- Gegenstände
von Glas und Porzellan.

s verkauf.

Mit diesen Waren muss unter allen Umständen gerdumt werden,

Trebitz wir haben deshalb fabelhaft niedrige Einheitspreise festgesetzt.
Donnerstag d. 21. Jannar

Zum Portlongrxchmeus
und Sonntag d. 24. Jannar

Zum Kleinschmaus
groses Instrumental- Konzert

ausgeführt von der
Aleder Pommerschen Bauern Kapelle,

wozu freundlichſt einladet
Max BöttgerWer lachen will, der r kenne

Actungl Hayna, Weite on
Zu dem am Sonnabend d. 23.

und Sonntag d. 24. Januar ſtatt
findenden

Portionsschmaus:
beide Tage mit r BALL V
ladet freundlichſt ein

Bernhard Grosse,

Es bietet sich eine nicht wiederkehrende günstige Kaufgelegenheit.
Der Ausverkauf dauert nur einige Tage und beginnt

Donnerstag den 21. Januar, fräh 9 Ohr.

PF 7 Kitte l leipzigerstrasse 90.

üöiiberg. Wörmint-

Heffentliche Frauenverſammlung
Sonnabend den 23. Januar, abends 8 Uhr
im Lokal des Herrn Robitzſch, Böllbergerweg 58.

Tagesordnung: Die Frau im politiſchen Leben.
Frau Ottilie Baader- Berlin.Referentin:

Freie Diskuſſion.
Die Einwohner, insbeſondere die Frauen von Böllberg Wörmlitz werden erſucht,

recht zahlreich zu erſcheinen. Die Einberuferin.

Teitz.
Awsonntan d. 24. Jannar nochm. Uhr

in der Wilhelmshöhe
und in der Bürgererholung

üſfrentliche
roteſtverſammlungen.

Tagesordnung:
1. Die Gewerbeordnungsnovelle u. die Jn

validenverſicherung vor dem Reichstage.
2. Das Dreiklaffenwahlfyftem und die

Rechtlosmachung des Proletariats im
preußiſchen Landtag.

Referenten die Gen. Gerhardt und Windau.
DW Zu dieſen Verſammlungen müſſen alle Arbeiter

und alle Arbeiterinnen kommen.
7((SſTt ——rn 7D[fJ„ Entree pro Perſon 10 Pfg. m 2 .èà]4 C,Qq|qCllCrC TTTJFSGCGCC

der Vorstand des Sozialdemokr. Vereins.
der Vor stand des Fewerkschaftskartells.

Sponta „Vhren- Reparaturwerkstatt

3 garantierten ZeitUhrwacher, ſolidelke Ausführung
selogenneltsxäute, neu u. gebraucht, m. Garantie.Weberſtr. 8, und billigſte Prrife.

22èz,ſ TVerlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrucerei (F. G. m. b. H.) Holle a. S.

Eſprodtes Hugtenmitte

iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Jjohannisbeersaft.

Kerl Krütgyen,
Univerſal-Drogerie.

W Merſeburgerſtraße.
Sohlleder-Ausschnitt,

Schuhmucher- Artikel.

F. Xoah, Kiausst.7.
c

Ifedbue lpit

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen.,
auf Die Nene Teit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25Ff. Cinzel-Nu.amer 25 Pſ.

Bestellungen hehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buehhandlung,
ars 42/43.

Briketts i tet
65 Pfo., 100 St. Preſſtorf 1.40 M
l. Waener, lindensth. völ.

Zentr.-Krankenkasse Haler.
Freitag, den 22. Jannar 1909, abends 8 3 Uhrbei Streicher, Kleine Klausſtraßze 7
ſitglieder Versammlung.

Tages-Ordnung:
1. Bericht vom 4. Quartal 1908 und Jahresbericht.
2. Wahl des Vorſtandes.
z. Lokalfrage. 4. Verſchiedenes.

Recht zahlreichem Beſuche ſieht entgegen Die örtl. Verwaltung.

Cewerochaſts- Kanell Olttenbere.

Freitag d. 22. Jannar 1909 ab. 8 Uhr bei Th. Otto

S Sitzung.Die alten ſowie die neugewählten Delegierten haben voll

zählig zu erſcheinen. Der Vorstand
(Cevellschaft „Kornhlume“, Zeltz.

Sonntag, den 24. Janugr, im feſtlich prtorter ben Saale der

„Bürger-Erholung“ z K7z Maskenball
n erlanben ſich ganz ergebenſt einzuladenS 8 Der Vorsttzende,

Demaskierung 9 Uhr. Ende 3 Uhr.H. Sydel.
Anfang 6 Ubr.

W Die vier ſchönſten Masken werden prämiiert.
Doppeltes Orchester. ff. Stadtlkapelle.

Karten ſind zu haben bei Herrn Richard Grimm, Meſſer-
ſchmiedſtraße, Frau Enke. Rotheſtraße, in der Bürger-Erholung,ſowie bei ſämtüchen Mitgliedern.

S Maskengarderove Hegt im Lokale aus.

Theater in Zeitz (Preuß. Hof.
Gastspiele des Herzogl. Hoftheaters Altenburg.

Donnerstag den 21. gang 90910. n Zum erſten Male: itzendkarten giltig.
Die Jungfran von Orleans.

Tragödie in DAufzügen und einem Vorſpiel von Friedrich v. Schiller.

Anfang 8 Uhr. Ende ungefähr 11 Uhr.
Söffnerg Maohen-Venein- In

nur Bölbergasse 3, II
empfiehlt ſeine

Felehhalt, Auswahl von Maskenkostümen
73 billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken.

Hewden

Barchent-Hemden
für Männer und Frauen

von 1.2 on,
Arheiter- Hosen
Zur Konſtrmation

Kleiderstoffe
zu allerbilligſten Preiſen.

M. Goiinen,
Gr. Mliausstr. 9.

Standesantliche Rahrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 19. Jan.

Fpinrbg ten r
undartinſtr. Sund Marie Rade s

ſtraße 2 u. Gr. Brunnenſtr. 67).Maurer Mroſek und Snuſanna
ushek (Bodland-Glashütte u.

r w). Arbeiter figrio und
ilbe (Dorndorf u. Förſt-e Klempner und Jnſtallatenr

entel und Hedwig Schäfer
P a. S. und einsdorf).rthur Rentſch u. Emma Golla
(Delitzſch und Neumarkh). Kellner
Heyne und Anna Wolf (Leipzig
und Burgörner). Arbeiter Stolze
und Jda Hoffmann (Trabitz).

Eheſchließßung Kaufmann
Hoppe und Olga Schrader (Gr.

ärkerſtr. 17 u. Sternſtr. 5a).
Geboren: Jnvaliden Dietze T.

Kl. Ulrichſtr. 5). Arbeiter Plötz
ohn (Pfännerhöhe 28). er

meſſungstechniker Weigert S. (Gr.

n 1.) BriefträgerBräſe T. (Büſchdorferſtr. 9). Arbeiter Guderian S. ärttr. 5).

Arbeiter Zahn T. (Gr. Schloß-
gaſſe 1). Schriftſetzer Oswald S
Thomaſiusſtr. 36). Bäckermſtr.

ichter T. (Annenſtr. 2). Gärtner
iegenbalg gen. Schramm Sohn

fſtr. 199. Kaufmann Kopſch
(Riebeckſtr. 23). eeorgi S. (Bernhardyſtraße 47)Vadermeſſter Roſenhahn T. (B

n. Hilfs eizg i
Streiberſtraße eiterFunte T. (Gr. Steinſtr

Geſtorben Ww. nie geb.
Vollbrecht, 83J. (Kl.Sandberg 16).
K leinpnermeiſte ters Himburg Chet

elene geb. May, 40 J. (HarWatſe S di
l. Klausſtr. 3). Arbeiters Sie

1 J. (Tholuckſtr. 4). ArbeitersSchönefeld S., 3 Mon. (Ludwig
ſtraße Wwe. Schmidt geb.
Jllig, 71 J. (Kanzleig. 2). Zahn-
arzt Weinert, 81 König tr. 8).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

19. Januar.
Aufgeboten Gymnaſialzeichen-

lehrer Guntermann und Erna
Müller (Jägerplatz 12 und Trier).

Geboren: Tiſchler Seidel S.
(Schillerſtraße 46). Arbeiter
Gurland T. (Klausbergſtraße 6).

2

Heute, Dienstag den 19.nachmittags 3 üßr verſchied anft

R

Um ſtilles Beileid bitten die
betrübten Eltern.

Zeitz, den 19. Januar 1909.
Emil Bengsoh und Frau.

Danksagung-
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben, ewig unvergeßlichen Frau,
unſerer guten Mutter, Tochter
und Schwiegertochter, Schweſter
und Schwägerin

Frau Henriette Wiülde,
geb. Ruprecht aus Wiedemar
ſage ich Dank allen denjenigen,
welche ihren Sarg ſo reich mit
Kränzen ſchmückten und ſie zur
ewigen Ruhe geleiteten. Jns-
beſondere Da auch meinen
et aus der Malz-fabrik a keuditz für ihre e
willige Spende, welche mir gleich
linderndem Balſam auf die ſchmerz

liche Wunde ſehr a dMöge jeder vor ähnlichen Schickſal n bewahrt hUleiben!
iedemar, den 19. Jan. 10Der tieftrauernde e

franz Wiidenebſt Kindern, Eltern, Schwieger
eltern, Geſchwiſtern u. Verwandten.

Dank.
ekehrt vom Grabe unſresmrlieben Sohnes Albkt ſagen wiralen Freunden und Bekannten

unſern innigſten Dank.
Trebnitz, d. 15. Jan. 09.

Die trauernde Familie
Richard Hrauer u. Frau.

Herzlichen Dank

für die Teilnahme beim Be-
gräbniſſe unſeres lieben
Kindes.

J Feinhardt u i ln

nach ſtillem r per Söhnchen
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Ur. 17. Halle a. 5., Donnerstag den 21. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 20. Januar 1909.

An die Mitglieder des Sozialdemokr. Vereins
für Halle a. S.

Auf Beſchluß des Vorſtandes findet wegen der öffentlichen
Verſammlung, welche zu heute, Mittwoch, abend nach dem
„Volkspark“ einberufen worden iſt, die für dieſen Monat fällige
Vereinsverſammlung erſt acht Tage ſpäter, am Donnerstag,
den 28. Januar, ſtatt.

Gleichzeitig erſuchen wir unſere Genoſſen für eine am
Sonntag, den 24. Januar, vormittags 11 Uhr, im
„Volkspark“ ſiattfindende

W Protelt-Verfammlung, V
welche ſich mit dem Vorgehen des preußiſchen Geldſack-Parla-
ments beſchäftigen ſoll, ſchon jetzt mit allen Kräften zu agitieren.

J. A. Karl Reiwand, Parteiſekretär.
Harz 42/43.

Mendelsſohn-Feier des Bildungs-Ausſchuſſes.
Am 3. Februar 1909 jährt ſich zum hundertſten Male der Tag,

an dem Felix MendelsſohnBertholdy geboren wurde. Es ge
iemt ſich wohl, dieſes Tages zu gedenken, denn in dem Hamburger
ankiersſohn erblicken wir eins der erſten muſikaliſchen Talente

der Deutſchen, welches an melodiſcher Erfindungsgabe mit einem
Mozart und Schubert wetteifern konnte. Gewiß reicht ſeine
muſikaliſche Geſtaltungskraft nicht an das titaniſche Genie Beet
hovens oder der großen Bachs hinan, und ebenſo ſicher iſt, daß
uns von Späteren Richard Wagner auf dem Gebiete der Oper
höher ſteht. Dennoch können und ſollen wir uns zur Feier ſeines
Gedenkens rüſten, denn mit ſeinem Melodienreichtum, der be
ſonders ſeine Lieder unvergänglich macht, ſteht er uns viel, viel
näher als die ganz Großen, zu deren Verſtändnis ſich die Maſſe
des Volkes nicht emporringen konnte, weil es ihr an Vorbildung
und an Berührung mit ihnen mangelt. Felix Mendelsſohn
ſtammt aus einer Familie, die es ſich leiſten konnte, künſtleriſchen
Neigungen zu huldigen. Das Haus ſeines Vaters in Hamburg
war der Sammelpunkt wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Berühmt-
heiten, ſeine Mutter beſaß eine ſtarke muſikaliſche Begabung; ſie
war es auch, die ihm den erſten Unterricht erteilte, als ſein be
deutendes Talent erkannt war. Schon mit 19 Jahren begann er
ſeine Laufbahn als Komponiſt, im 16. Lebensjahre ſchuf er das
berühmte Streichoktett, das noch heute nichts an Schönheit und
Kraft eingebüßt hat. Sein ſpäterer Lebensgang war eine Kette
von wohlverdienten Erfolgen u. a. leitete er Jahre hindurch die
hochberühmten Leipziger Gewandhauskonzerte. Hier ſtarb er auch
im Alter von 38 Jahren, im frühen Tode das Schickſal ſo vieler
begabter Menſchen teilend.

Das Programm, welches der Bildungs- Ausſchuß der Feier
zugrunde legt, zeigt uns den Komponiſten in ſeiner ganzen
Schaffenskraft. Die im Jahre 1833 von dem 24 jährigen auf
Reiſen geſchaffene Vierte Sinfonie in A-dur, auch italieniſche
Sinfonie genannt, zeigt ihn von der lebensfrohen Seite. Das
Schlußſtück des Programms, die Ouvertüre zum „Sommer-
nachtstraum“ iſt eins von den Werken, welche den Ruhm des
erſt 19 Jahre alten Mendelsſohn begründeten außerdem bringt
der zweite Teil des Programms noch das Violinkonzert in
EP-moll, welches wohl die Hörer von Anfang bis zu Ende
feſſeln dürfte. Dazwiſchen wird das Leipziger Mendels-
ſohn-Quartett, dem die Herren O. Hennicke, P. Frieſe,
K. Frieſe und C. Schiebold angehören, vier der beſten Lieder des
Gefeierten ſingen. Das Orcheſter ſtellt Herr Kapellmeiſter
Engelmann.

Der Arbeiterſchaft Halles wird hier von ihrem Bildungs-
Ausſchuß ein Kunſtabend von hoher Eigenart geboten, den zu
verfehlen wir im Jntereſſe jedes kunſtliebenden Arbeiters ſelbſt
bedauern würden. Der Eintrittspreis zu der Veranſtaltung iſt
in Anbetracht der Darbietungen ein ſo niedriger, daß jedem Ar-
beiter, jeder Arbeiterin, die Anteil an höherer Kultur begehren,
die Teilnahme möglich iſt. Die Karte koſtet 30 Pfg. und ſind
ſolche von heute ab im Arbeiter und Parteiſekretariat ſowie in
allen Gewerkſchaftsbureaus von 112/2-1 Uhr und von 5—8 Uhr
zu haben.

Gewinnbringende Unternehmungen
beſitzt die Stadt eine ganze Reihe, wenn auch ihr Ertrag nicht als
weſentlichſtes Moment für die Geſtaltung des Haushaltsplans in
Betracht kommt. Für das Jahr 1909 werden folgende Summen
aus den verſchiedenen Jnſtituten eingeſtellt.

Das ſtädtiſche Gaswerk erbringt den Löwenanteil mit dem
Ueberſchuß von 560817 Mk., was einen Mehrertrag von 67 491,84 Mk.
gegen das Jahr 1907 bedeutet. Hingegen ſoll das Städtiſche
Waſſerwerk 48912 Mk. weniger als im Vorjahr abwerfen,
nämlich nur 158028 Mk. gegen 195 940 Mk. im Vorjahre. Das
Städtiſche Elektrizitätswerk zeigt einen Voranſchlag von
210000 Mk. gegen 170000 Mk., alſo eine um 40000 Mk. vergrößerte
Einnahme. Der Städtiſche Schlachthof überſteigt bei
52 500 Mk. den vorjährigen Anſchlag nur mit 1000 Mk, bilanziert

alſo ſehr vorſichtig.
Vom Stadtbahn- Unternehmen gewinnt man an Miete für

1. April 1909/10 11000 Mk. und als Anteil am Reingewinn
(15 Prozent) 10000 Mk. So daß alſo die in dieſem Kapitel zu
ſammengefaßten Unternehmungen einen Einnahmebetrag von
996 345 gegen 931 765,16 Mk., alſo ein Mehr von 64 579.84 Mk.
aufweiſen. Davon brauchen Zuſchüſſe nicht in Abzug gebracht
werden, denn der Viehhof erhält in dieſem Jahre keine Zubuße
mehr, er erforderte im vorjährigen Anſchlag noch 2390 Mk.

Der geſamte Ueberſchuß aus dieſem Kapitel beträgt
996 345 Mk., alſo nur 3655 Mk. weniger als eine Million.

Die Einnahmen von der Halleſchen Straße n bahn gehören
unter das Kapitel Berechtigungen von ihr bezieht die Stadt einen
mit 19628,06 Mk. veranſchlagten Anteil an Betriebseinnahmen,
gegen das Vorjahr 637,05 Mk. mehr.

Schlecht abgeſchnitten
haben bei der Verteilung der Orden und Ehrengeichen gum
diesjährigen Ordensfeſt die Knopflöcher vieler geſchätter Mit
bürger der Stadt Halle. Zwei Regimentskommandeure, ein
Oberſtleutnant und der Berghauptmann wurden mit dem
Kronenorden zweiter Qualität bedacht. Vierter Güte war der

rote Adlerorden, den zwei höhere Eiſenbahner, ein dito Poſt
beamter, ein Profeſſor, ein Amtsgerichtsrat und ein Land
ſchaftsdirektor erhielten. Des Allgemeinen Ehrenzeichens er
freuen ſich ein halbes Dutzend gehobene Unterbeamten und ein
einziger Privatmann. Alle die andern verdienſtvollen Leute
gingen leer aus, die Dekoration ihrer Knopflöcher und Helden
brüſte wird nach wie vor ein gewöhnliches Stück Blume ſein.
Das iſt ſchmerzlich für unſere gute Stadt. Aber freilich, wenn,
wie vor kurzem der Oberbürgermeiſter in einer Stadtverord
neten Verſammlung ausführte, der Weg von den Miniſterien
in Berlin nach hier ein ungeahnt ausdehnungsreicher iſt, ſo
dürfte dieſelbe Straße von der Ordenskanzlei nicht kürzer ſein.
Aber immerhin hätte man in Berlin nicht ſo ganz überſehen
brauchen, daß es gerade in Halle eine Menge echt freiſinniger
Männer gibt, die auch gern einmal nach der Reichshauptſtadt
zum Krönungs- und Ordensfeſt und was alles danach zu
lommen pflegt, führen. Aber es iſt ſchon ſo: wahres Verdienſt
wird ſelten belohnt und wenn die freien und ſinnigen Bürger
nicht noch hin und wieder moraliſche Maulſchellen von ihren
Block- und Regierungsfreunden bekämen, wüßten ſie gar nicht
mehr, daß es noch einen nationalen und vaterlandstreuen Block
gibt.

Halle braucht Geld.
Durch die bürgerliche Preſſe gehen Mitteilungen des Jnhalts,

daß in nicht allzu ferner Zeit von der Stadt Halle eine neue
Millionen-Anleihe aufgenommen werden ſolle. Wie hoch ſie
ſein wird, welche Bedingungen ihr untergelegt werden uſw.,
darüber weiß noch niemand etwas zu melden, jedenfalls ſoll
das eine feſtſtehend ſein, daß man ſich mit Kleinigkeiten nicht ab-
geben wird.

Für neue Parkanlagen, Erweiterung öffentlicher Gärten und
Kinderſpielplätze ſollen insgeſamt 1 400 000 Mk. ausgeworfen
werden wenn man ſie hat. Hierbei hat man ſich das Ziel
geſteckt, die Stadt möglichſt zur Eigentümerin des Saaletales
und der Saaleufer zu machen, außerdem ſollen die bisher etwas
ſtiefmütterlich behandelten Stadtteile im Süden und Oſten
öffentliche Anlagen erhalten, wie ſie die dortige Einwohner-
ſchaft ſchon ſeit langem beanſprucht. Für den Südpark ſind
einſchließlich der Grunderwerbskoſten 350 000 Mk. veranſchlagt,
für den Park im Oſten 250 000 Mk.

Die Klausberge will man ebenſo wie die Ziegelwieſe in den
Beſitz der Stadt überführen; einſchließlich der Herrichtung der
Anlagen rechnet man für das erſtere Objekt 50 000 Mk., während
für die Ziegelwieſe 275 000 Mk. als Kaufpreis genannt werden.
Beides ſind Pläne, die ſchon im Jahre 1901 die ſtädtiſchen
Kollegien beſchäftigt haben. Weiter aber will man mit Ernſt
daran gehen, in den verſchiedenen Stadtteilen Kinderſpielplätze
und Schmuckplätze zu ſchaffen. Es werden dafür 200 000 Mk.
verlangt.

Mit dieſen Berechnungen bemühen ſich Magiſtrat und be-
teiligte Deputationen, für längere Zeit den Anleihebedarf feſt-
zuſtellen und danach den Stadtverordneten ein Anleihepro-
gramm vorzulegen. Es kann alſo noch ſehr viel anders kommen
und höchſt wahrſcheinlich wird es das auch. Denn wenn erſt die
verſchiedenartigen Sonderintereſſen aufeinanderprallen, werden
ſich bedeutende Teile des ausſichtsreichen Zukunftsprogramms
in Nichts verflüchtigen und den Raufenden geht's wie dem
Hunde, dem der Knochen ins Waſſer fiel.

Das Schutzgitter war ihm zu niedrig.
In der Nacht zum 4. November v. J. lief ein 21 jähriger Stu

dent, der ſpäter einmal Juriſt werden will, in den Anlagen der
Alten Promenade umher. Er hatte mit einigen Kommilitonen von
9 Uhr abends bis 3/2 Uhr nachts gekneipt und dann geglaubt,
ſeinem Rauſch in den Anlagen auslaufen zu müſſen. Als ihm
ſeine Kneipbrüder zuriefen: „Menſch, das koſtet Geld“, entgegnete

der kleine Juriſt: „Weshalb machen die hier die Geländer ſo niedrig,
da kann man ja bequem darüber hin wegſteigen.“ Da die Stu-
denten bei ihrem Unfug auch den üblichen Skandal machten, ſchritt
ein Poliziſt ein, der von dem in den Anlagen herumwandelnden
Manne eine Legitimation verlangte. Als der Angeſprochene ihm
dann eine Abonnementskarte des Zoologiſchen Gartens einhändigte,
ſagte der Poliziſt, eine ſolche Legitimation genüge ihm nicht und
forderte den Studenten auf, mit nach der Polizeiwache zu kommen.
Da auch die Kommilitonen ihren Freund nicht legitimierten und
letzerer ſich energiſch weigerte, mit nach der Wache zu gehen, wen-
dete der Poliziſt Gewalt an, um den Studenten mitzubekommen.
Erſt war dem Beamten ein Kellner und dann ein Wächter bei
der Arretur behilflich. Dem Studenten überkam dabei das graue
Elend; er verſuchte ſich in der Steinſtraße an einem Hauſe feſt
zuhalten und heulte derartig laut, daß abermals die nächtliche
Ruhe geſtört wurde. Auf der Wache gelang es dann, den Wieder
ſpenſtigen zur Vernunft zu bringen. Er erklärte vor Gericht, in
fraglicher Nacht ſtark „angezecht“ geweſen zu ſein und entſchuldigte
ſich, wie das bei ſolchen Leuten gewöhnlich geſchieht, mit ſinnloſer
Trunkenheit. Der als Zeuge geladene Poliziſt hingegen beſtritt,
daß der Täter ſinnlos betrunken geweſen ſei. Amtsanwalt und
Gericht ließen Milde walten. Beantragt wurden wegen Betretens
der Anlagen, Unfugs und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt
insgeſamt 21 Mark Geldſtrafe. Erkannt wurde auf 18 Mark

Geldſtrafe. T
Achtung, t Die weiblichen Mitglieder des Sozial

demokratiſchen Vereins, welche gewillt ſind, ſich an einer Partei
arbeit zu werden gebeten, am Donnerstag, 21. Januar,
en 4 Uhr, im Parteiſekretariat, Harz 42/43 II, zu er

einen.
Unſeren Frauen hiermit zur Nachricht, daß unſere monatliche

Zuſammenkunft ausfällt zugunſten einer großen, öffentlichen Frauen
verſammlung am Montag, den 25. Januar im „Volkspark“. Jm
Anſchluß an dieſe werden in ſämtlichen Ortſchaften des Wahl
wir Frauenverſammlungen ſtattfinden, in denen ebenfalls Ge
noſſin Baader-Berlin über „Die Frauen und die Politik referieren
wird. Pflicht aller organiſierten Frauen iſt es, für dieſe Ver
ſammlungen recht fleißig zu agitieren, damit wir allerorts auf
einen guten Beſuch hoffen können und manche Frau für unſere
Organiſation gewonnen wird. Verſammlungen finden in folgen-
den Ortſchaften ſtatt: Böllberg, Dölau, Löbejün, Ammendorf,
Lettin, Osmünde; in Halle im „Volkspark“ ſowie im „LVetzten

eier“.
Die Fordermngen der Sag mirtezngerelter ſehen n einer

zum Freitag, den 22. Januar, nachm. 3 Uhr in Krügers Konzert
Gr. Wallſtr. 1, einbernfenen Verſammlung, in der Herr

ieſing-Berlin referieren wird, zur Sprache gebracht werden.
Nach der Bundesratsverordnung vom Jahre 1902 hat das Be-
h ellner, Köche) alle 14 Tage bezw. 3 Wochen
einen 24ſtündigen Ruhetag und eine tägliche Ruhezeit von acht

Stunden zu beanſpruchen. Den Jugendlichen unter 16 Jahren iſt
eine 9ſtündige Ruhezeit zugeſichert; auf die ungelernten Arbeiter hat die Verordnung keine Anwendung Die Gaſtwirts-
gehilfen verlangen nun eine Ausdehnung der Verordnung auf das
n T Perſonal; ferner fordern ſie einen erweiterten Jugend
chutz analog den Beſtimmungen der Gewerbeordnung für jugend-

liche Arbeiter in anderen r Betrieben und ſchließlich
anſtelle der im Gaſtwirtsgewerbe undurchführbaren Sonntagsruhe
einen allwöchentlich wiederkehrenden Ruhetag.

Dem Stadtſchnlinſpektor, der nach dem Vorſchlage des
Magiſtrats zum 1. April angeſtellt werden ſoll, wird ein recht
umfangreiches Arbeitsgebiet angewieſen werden können. Der
Stadtſchulrat, zu deſſen Entlaſtung der neue Beamte dienen
ſoll, hat zu beaufſichtigen 13 Volksſchulbegirke, wozu am 1. April
noch zwei kommen, mit 171 Knaben, 181 Mädchen und neun
gemiſchten Maſſen, außerdem die Hilfsſchule für Schwachbeabte, 5 dte idee. mit 116 Klaſſen, endlich unterſtehen

die höheren en und das Fortbildungs- und Gewerbe
ſchulweſen. Der Stadtſchulinſpekkor erhält die Oberauffſicht
über die Mittel und Volksſchulen, und wird alſo den zum
Magiſtrat gehörenden Schulrat erheblich entlaſten. Früher
war die der Geſchäfte ſo, daß der Stadtſchulrat nurals Magiſtratsmikglied fungierte Die Aufſicht über unſere
Volks und Mittelſchulen lag damals in den Händen eines be
ſonderen, e Kreisſchulinſpektors Mit dem Amtsan-
tritt des Schulrats Brendel änderte ſich der Zuſtand inſofern,
als das Stadtſchulrats- und Kreisſchulinſpektionsamt vereinigt
wurden. Run hat ſich aber unſer Schulweſen ſeit dem Amts-
antritt des Herrn Brendel dermaßen erweitert, daß die daraus
erwachſende Arbeit von einem Beamten nicht allein geleiſtet
werden kann.

Selbſtbeſteller. Bei der Gründung der Elektrobanken iſt das
Geſchäftsſyſtem der großen Elektrizitätsgeſellſchaften mehrfach ein
gehend erörtert worden. Dieſe Unternehmungen ſich, wie
ſich zeigte, nicht nur mit der m 7 ſie haben ſich längſt zu
Finanzierungsinſtituten entwickelt, die neue Geſellſchaften gründen
oder ſich an Gründungen beteiligen, um Beſtellungen für ihre
Betriebe heranzuſchaffen. Dieſes Syſtem der großen Geſellſchaften
wird auch von nicht wenigen kleinen Unternehmungen, beſonders
der Maſchinenbauinduſtrie nachgeahmt. Auch die Sangerhäuſer
Aktien- Maſchinenfabrik und Eiſengießerei, die ihren
Sitz in Sangerhauſen und Zweigniederlaſſungen in

alle a. S. und Budapeſt hat, beteiligte ſich ſeit mehreren
Jahren an der Gründung von Zuckerfabriken und ſicherte ſich
gegen Uebernahme eines Teils der Aktien die gung Jn
den Jahren von 1895/96 bis 1899/1900 verteilte ſie Dividenden
von je 22/2 Proz., in den drei darauffolgenden Jahren betrug die
Dividende 15,5 und 8 Proz. in den letzten Jahren kamen
Dividenden von je 10 Proz. zur Verteilung. Vor kurzem gab
nun die Verwaltung bekannt, daß ſie für das Jahr 1907/08 keine
Dividende zahlen könne die Geſellſchaft hat infolge der ſchlechten
Reſultate beim Betriebe der im Beſitz der Geſellſchaft befindlichen
ruſſiſchen Zuckerfabrik, ſowie infolge notwendiger Rückſtellungen
und Abſchreibungen auf Außenſtände einen bedeutenden Verluſt
erlitten. Reuerdings folge dieſen Spuren die Aktien-
Maſchinenfabrik A. Wernicke in Halle, die in Nieder
bayern eine Zuckerfabrik gründete, um die Aufträge für die Neu
einrichtung zu erhalten. Ob die Wernicke Geſellſchaft einen
dauernden Gewinn aus dieſer Gründung ziehen wird, wird die
Zeit lehren. Die Verwaltungen der kleinen Geſellſchaften greifen
zu dieſen Mitteln wohl in den meiſten Fällen erſt, wenn ſie durch
die Konkurrenz großer Unternehmungen genügend Aufträge zu
ausreichenden Preiſen nicht mehr oder ſehr ſchwer einbringen
können. Sie glauben dann nach der Art großer Unternehmungen
fich auf dem Gründnngswege behaupten zu können, überſehen da
bei aber, daß die großen Geſellſchaften mit Hilfe der Großbanken
die Aktien und Obligationen der neuen Gründungen dem kapitali-
ſtiſchen Publikum aufhalſen können, während ihnen dieſe Hilfe
verſagt bleibt, ſie ſelbſt alſo das volle Riſiko zu tragen haben.
r die Arbeiterſchaft ſind die Urſachen der Nichtrentabilität mancher

nternehmung häufig nicht leicht erkennbar, um ſo eher werden
von dem Unternehmertum und einer gefälligen Preſſe Mißerfolge
infolge der geſchilderten Vorgänge nur zu gern als Wirkungen „der
hohen Arbeitslöhne und der geſtiegenen hohen ſozialen Laſten“ hin
zuſtellen verſucht.

Wogqhenbericht. Bearbeitet auf Grund amtlicher Quellen vom
Patentbureau des Jngenieurs Paul Haves, Halle a. S., Merſe-
burgerſtraße Nr. 161. Exrteilte Patente: Kl. 210 206573.
Hugo Korn, Merſeburg a. S. Verfahren zur gemeinſamen Regelung
von Antriebsmotoren und Generatoren. Kl. 49 a 206 668. Martin
8 Blancke, Merſeburg a. S. Mehrſpindlige, halbautomatiſche

re el. 71 e 206 680. Guſtav Albin Gläß, Weißen-
fels a. S. aſchine zum HZuſammenheften von Abſatzflecken mit
gegen die geſchweiſte Schnittkante des Abſatzes anſtellbaren Backen.
Gehrauchsmuſter-Eintragungen: Kl. 8d 362053. Artur
n. Walther Rißmann, Saalfeld a. S. An Waſchmaſchinen mit
Oberantrieb die Anordnung einer über dem Zahnrad der Waſch
kreutachſe liegenden, an dem mit erſteren im Eingriff ſtehenden
Zahnradſegmente angebrachten Ueberdeckung. Kl. 208 361 924.
Wilhelm u. Friedrich Schimpff, Schafſtädt Bez. Halle. Aus durch
Kette angetriedener, am Krankopf-Vordring gelagerter Querwelle
und Kegelradgewriebe beſtehende Antriebsvorrichtung für Vorder-

lieder von gelenkig gegliederten WaſſerkranAuslegern. Kl. 330
16723. Oskar Leffler, Halle a. S. Nackenhaarhalter, beſtehend

aus einer feſten, der Kopfform angepaßten Platte mit Zähnen an
der Jnuenſeite. Kl. 372 Firma Weber-Eiſenbeton-G. m. b. H.,
Halle a. S. Betonhohlſteindecke, beſtehend aus Betonhohlſteinen
und n Kl. 54 g 961 722. Ernſt Schröder, Halle
a. S. Schild beſtehend aus einer Zelluloidmaſſe mit einem Ueber
zug von flüſſigem Zelluloid. Kl. 54 362233. Oskar Geſchke,Halle a. S. erguügungeanzeiger in Buchform mit nach Tagen
geordneten Angaben und Wochen-Merktafel. Kl. 77 a 361834.
Dr. Hans Vaihinger, Halle a. S. Turnſtab. Kl. 80 a 361 901.
Gotthard Bermig, Halle a. S. Mit Schubvorrichtung und ein
ſtellbarer Auslauföffnung verſehener Zuteilapparat für Miſch
maſchinen und dergl. Auskünfte in alen Patentangelegenheiten
werden koſtenlos erteilt.

*Anus dem Buregn zes Stadttheaters. Die einzige Auffüh-
rung des diesjährigen Sperettenſchlagere „Die Dollarprin-
zeſſin“ in dieſer Woche findet am Donnerstag ſtatt. Freitag
abend geht erſtmalig eine Luſtſpielnovität „Manöverregen“
von Swhätler-Peraſini und Keßler in Szene, die ſofort nach
ihrem Erſcheinen von zirka 70 Bühnen erworben wurde und
bei ihrer Erſtaufführung in Hannover einen durchſechlagenden

hatte. Die Kritik nennt das Luſtſpiel ein
Stück, deſſen Beſuch auch dem naivſten Backfiſchchen ohne Be
denken empfohlen werden kann, das aber trotzdem oder viel
leicht gerade deshalb den lebhafteſten Beifall zu erzielen ver
mochte und herzlich belacht wurde. Sonnabend nachmittag
„Wilhelm Tell“ (Schületpreiſe). Abends „Mignon“ (Titel-partie: Lucie Fiebiger Sonntag nachmittag: „Der Ver-
ſchwender“. Abends: „Hon Juan“.

Obdachles. Jn der Racht Dienstag wurde in dereſchiedenen Außendezirken eine Streife abgehalten, wobei in
einer Feldſcheune unfern der Merſeburgerſtr. drei männliche
Perſemen nächtigend angetroffen wurden. Ratürlich war es
nur Kiebhaberei, welche dieſe Proletarier veranlaßte, in einem
Strohhaufen ſchützende Unterkunft zu ſuchen.

J



Gefährlichen Unfug. Geſtern abend gegen 8 Uhr trieben
drei betrunkene junge Burſchen in der Leipzigerſtr. umher, die ſi
gegenſeitig anſtießen und zerrten. Vor dem Parfümeriegeſ
von Vallin bekam der eine wieder einen Stoß und
direkt in das große Schaufenſter der Firma, deſſen Scheibe
dabei in Trümmer ging.

Entbindung anf der Straße. Geſtern abend gegen 6 Uhrwurde in der d erſtrage eine dem Arbeiter an de a
hörende Frau plöslich von Geburtswehen überraſcht. Ehe
Hilfe ghra h werden lonnte, genas ſie eines Kindes. Paſſan
ten nahmen fich der Frau an, brachten ſie und das Kind zunächſt in ein Haus und ſorgien, daß beide mittels Droſt
forttransportiert wurden.

Unglücksfall infolge der Glätte. Der Bauarbeiter Otto
r er e rabe T glig W abend etwa um27 Uhr in der Reilſtraße auf dem Bürgerſteig aus, fiel undbrach ſich das rechte er ren 3 f

Straßenunfall. Heute kurz vor Mittag kam der Maprer
Karl B. aus der Kapellengaſſe mit einem Handwagen voll
Kodlen die abſchüſſige heruntergefahren.

e dex Klinik geriet er in dem Beſtreben, ſich aus den Straßen
bahngleiſen zu entfernen. gegen einen Kadelaber und klemmte
ſich das rechte Bein zwiſchen Deichſel und Laterne, wobei er
eine ſtarke Verletzung davontrug, ahrſcheinlich iſt die Haupt
Der verledt. Denn der Verungkückte erlitt ſtarken Dkutverluſt.
Von mehreren Männern wurde er in die Klinik gebracht.

Gegen die ndlitergtur. Jn der uns ſoeben zugegangenenNummer 1 der Romandiblioihek „Jn freien Stun eng beſiggl
der ſpannende Roman Kenilworth“ des en ſchottiſchen Er
er Walter Scott. Ferner enthält dige rer noch den
Anfang der Exzählung aus der ruſſiſchen Revointion: „Kummer-
jahre“, von Frau S. A. Sawinkowa. Eine Skizze „Ränber“,
ſowie die Rubriken „Dies und Jenes“ und „Wid und Scherz“
vervollſtändigen den überaus reichdaltigen Jr de
rei Heft nur 10 Pfg. Jede Woche erſcheint ein Heſt.
Da mit Nr. 1 ein neuer Band begonnen hat, iſt jetzt der geeig
netſte Termin zum Abonnieren. Probenummern unentgeltlich von
der Volksbuchhandlung, Harz 42/43 und ſämtlichen an
deren Volksbuchhandlungen des Bezirks.

Ammendorf, 20. Jennar. Am Donnerstag abend 8/2 Uhr
findet im Burgſchlößchen zu Burg bei Radewell eine Mitglieder-
Verſammlung des Diſtrikts Ammendorf vom Sozialdemokratiſchen
Verein für Halle und Saalkreis ſtatt. Außer der Erledigung von
Vereins Angelegenheiten ſteht ein Vortrag des Redakteurs Ge
noſſen Niebuhr über „Proletariſche und bürgerliche Moral“ auf
der Tagesordnung. Zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder wird

Stadt Cheater.
Alt- Heidelberg.

Schaufpiel von MReyer-Förſter.
Die z dieſes Siugs, das vor Jay en ſämtliche

deutſche Bühnen epidemiſch behereſechte, ve fegte auch an
Diens. ag abend bei allen anweſenden Vackfijchen nnd o herenDöchtern ſeine Wirkung nicht: am Schluß wurden die Lener
drufen locker gemacht. Was iſt doch ſo n Prinz auch für en
unglückliches, bemitleidenswertes Menſchenstind! Ter geringſte
DTagelöohner iſt beſſer daran müugie man Meyer Forſter
glauben! Von der Welt abgeſchloſſen, wie ein Vogelchen im
Käfig jeglicher Freiheit beranbt, muß er ſich für das ſchwere
Amt des Regierens vorbereiten, „aus Liebe zu ſeinem Volke“
menſchliche Regungen und Gefühle unterdeücken, Lebensgenuß-
und freude entſagen einſam und verlaſſen „auf den Hoh.n“
wandeln. Und ſo was ſollte zar beſeitete Mädchengemüter
nicht rühren, keine Tränen des Mitgefühls auslöſen. Zumal
wenn die Hauptrollen ſo vortreffliche Darſteller finden wie in
den beiden Gäſten. Daß man gleich zwei Gäſte an einem
Abend zu ſehen vekommt und beide auf Engagement ſpielen,
iſt obendrein noch eine Seltenheit. Grub die Thea erle ung
nur beshalb das Stück wieder aus, um ihnen Gelegenheit zu
geben, Proben ihres Könnens in dankbvaren Rollen abzulegen,
ſo mag es noch hingehen.

Herrn Dr. Thyndall vom Leipziger Stadttheater, der
am Dienstag den Erbprinz darſtellte, ſahen wir bereits als
Romeo in einer guten Leiſtung. Wenn damals etwas an ſei-nem Spiel aueguſeden geweſen wäre, ſo nur das eine, daß

ein Romeo leidenſchaftlicher, feuriger hätte ſein dürfen. Dr.
Thyndall iſt jedenfalls ein W talentierter und routinierter

auſpieler, deſſen ausdrucksdolle Mimik durch ſcharfgeſchnit-
ene, ausgeprägte Geſichtszüge natürlich unterſtüßt und erhöhtwird. Am behen iß er da, wo er in Ton und Haltun

ſtreng und abiveiſend ſein muß; man gewinnt den Eindruck,
als ob das Bittere mehr ſeines Weſens Grundzug ſei,als das Schmerzlich-Gefühlvolle in leidenſchaftlichen Mo
menten vermag er nicht tiefer zu ergreifen. Bei der u
des Künſtlers ſteht indes zu hoeffen, d. ihm auch das
noch beſſer gelingt. Alles in allem: ſein gagement könnte
e Gewinn für die Bühne des Stadttheaters gebucht
werden.

W'nn ein einmaliges Gaſiſpiel für die Beurteilung der künſt
leriſchen Qualitäten des nen Kläre Hänſeler vom
Bonner Stadtthrater, die die Käthe brillant ſpielte, maßgebend

ſein darf, ſo kann ein Engagement ohne weiteres empfohlen
werden. Was die Känfſtlerin auszeichnet, iſt ihr freies, unge

h an. natur ZBederGebärde hier echte, unverfälſ Natur und desh
von unmittelbater Wirkung. Jhr n herzerfriſchend,ihre tolle ne ihr Jecker Uebermut ſtecken an; Ge
mütswallungen weiß ſie packend S a Von den ein
h imiſchen Kräften iſt an erſter Stelle Herr Adalbert Len z

un der n h J r u uaufging. Nur hin und wieder verfiel er ungderen burſchikoſen Ton zu ſtark aufzutragen und z

gerade Art, die dieſen Prinzenerzieher ſo henetwas zuviel herauszukehren. Ueber die g2 e Be g und
chwere Bürde eines Miniſterpoſtens im odezſtaate war ſich
err Friedrich, der die Exzellenz n w“ Würde

mimte, keinem Augenblick im Zweifel. ſteis tugendhafte,
z korrekte, pedan'iſche Kammerdiener, der zur

ouifizierten Hofe'ikette den iſt, war durch Herrn

t ver r von A demim doppelten Sinne spiritus rector vom Co Sachhatte Herr Wilhelm Nebel die „Kunſt“ des Blertrin
ens und Renommierens eines bemooſten Hauptes gründlich

abgelauſcht. Ale übrigen Mitwirkenden, die einzeln aufzua&hen wir uns verſagen müſſen, ſrugen nach Kräften zu einer

abgerimdeten Vorſtellung bei. Dem Aufmarſch der Studen
ten im 2. Akt mangelte es an Leben und Beweglichkeit: die
Statiſten litten ſichtflich unſer dem Lampenfieber Ein-
zelne Leiſtungen der Gäſte fanden ſtarken Beifall.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., den 19. Jannar.

Vorſidender: Landgerichtsdirektor Schubert; Ankläger:
Staatsanwalt Parge.

Zur Strafgeſetzrefoerm. Ein allerdings wegen Diebſtahls
ſchon wiederholt vorbeſtrafter Arbeiter von hier entwendete
auf dem Lager eines hieſigen der ein Jackett von
unbedeutendem Werte. Sein Rückfall trug ihm die empfind
liche Strafe von vier Monaten Gefängnis ein.

Erhebliche Strafe wegen Hehlerei. Ein Njähriger, wegen
Eigentums- und Roheitsvergehen ſchon mit Gefängnis und
Zuchthaus vorbeſtrafter Arbeiter von hier bot eines Tages
einem fie ne Althändler einen Sack voll Meſſingabfälle zum
Verkauf an, wurde jedoch, da ſeine Ware Verdacht erregte, der
Polizei übergeben. Vor Gericht erklärte er, er habe die Ab-
fälle nicht geſtohlen, ſondern auf dem Bahnhofe von einem
ihm unbekannten Geſchirrführer mit dem Auftrag erhalten, ſie
für dieſen zu verkaufen. Die Strafkammer ließ die Angabe
gelten und ſprach ihn daher nicht des Diebſtahls, ſondern der
Hehlerei ſchuldig. Seine Strafe beſtand in einem Jahre Ge
fängnis.

Schöffengericht.
In der Not hatte ſich ein Löjähriges ſtellenloſes Mädchen in

einer Reihe Geſchäften Nahrungsmittel uſw. erſchwindelt. Es
ſtellte ſich den Geſchäftsinhabern bald als Dienſtmärdchen
eines Juſtizrates und bald als Aufwärterin eines Gaſtwirtes
vor. Bei dem Verſchaffen der Waren entwendete das Mädchen
auch noch einige Kleinigkeiten. Einigen Familien nahm die
Beſchuldigte morgens die Frühſtücksbeutel weg. Die Ange-
Hagte wurde zu ſechs Mochen Gefängnis verurteilt.

Ein eigenartiges Vergnügen bereiteten ſich ein Arbeiter und
ein Zimmermann, die in der Nähe des Bahnhofsgebäudes des
Halle-Hettſtedter Bahnhofes wohnen. Bei Eintritt der Dunkel-
heit warfen ſie abends mit Steinen eine ganze Anzahl Fenſtercheiben des Stationsgebäudes ein, r Schaden in
Höhe von etwa 20 Mk. angerichtet wurde. Eines Abends wur-
den die Burſchen, die im jugendlichen Uebermut gehandelt haben
wollen, von einem Beamten abgefaßt. Sie ſtanden wegen Sachbe
ſchädigung unter Anklage und wurden verurteilt, der eine
wegen Brandſtiftung vorbeſtrafte Angeklagte zu 25 Mk., der
andere zu 20 Mk. Geldſtrafe.

Was ſollten wir denn machen? Mit dieſen Worten ent-
ſich die zwei Familienväter, die, wie wir ſeinerzeit

erichteten, am Abend des 6. Dezember einem Fleiſchermeiſter
in der Wörmlitzerſtraße eine Rinderkeule von 25 Mark Wert
aus dem Laden entwendet hatten. Die beiden bisher unbe-
ſtraften Perſonen, die ſtarke Familie haben und längere Zeit
arbeitslos ſind, gingen am betreffenden Abend am Laden des
Fleiſchermeitſers vorbei und klagten ſich gar etig ihre Not.
Gern würden ſie, ſo erklärten ſie vor Gericht, für die Familie
etwas zum Eſſen mitgenommen habden, aber ſie hätten kein
Geld gehadt. Jn ihrer Not hätten ſie nicht gewußt, wo ſieBrot für die Räuler der Kinder hernehmen
en wir denn machen.“ Da habe der eine die ſchöne Rinds-

ule im Laden des Fleiſchermeiſters hängen ſehen und zu
ſeinem Leidensgefährten geſagt: „Sieh mal, da hängt ein
chönes Stückchen Fleiſch.“ Nach kurzer hätten ſie
eſchloſſen, die ſchöne Keule zu holen. Der eine lief in den

Laden, hing ſie ab, warf ſie dem anderen zu und letzterer eilte
damit fort. Da aber das Fleiſchſtück etwas ſchwer und nicht ſo
einfach transvortabel war, hatten der Fleiſchermeiſter und andere

ollten. „Was
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J r n e rdie Tat bemerkt Man den Hungerleidern nach, diefeſerleg das Stü n t e Täter wurden aber
eellt. a Sache milde an, bee tlage der gelts ten und beantragte Ge

gniéſtrafen von je zwei Tagen. Während der Beratung be
ehrte der Amtsanwalt auch noch die beiden Unglücklichen, über

die eventuelle des er Das Gerichtechien anderer J über den Fall zu ſein. Es erkanntehl an, daß die Angeklagren in Not Jan elk haben, meinte
et ehe weitgehende dine nicht angebracht, weil

eine an Raub grenzende Tat vorliege. Beide Angeklagtenwurden zu je einer Woche Gefängnis verurteilt.

Eine ſogenannte ndelsſtätte ſoll ein Würſtchenhändler
eines Tages auf dem Wochenmarkt errichtet haben, als er nach
Ablauf der Handelszeit ſeinen Kaſten abſetzte und warme

T verkaufte. Der Angeklagte ſoll dafür drei Mark

In erbarmungsloſer Weiſe hatte am 23. November v. J. ein
Schloſſer ſeinen Hund gequält, indem er mit dem Schirm auf
das Tier losſchlug. Paſſanten, die auf der Straße der Quä-
lerei zuſchauten, nahmen Aergernis und der Schloſſer wurde
verurteilt, für die Tierquälerei drei Mark zu zahlen

Aus den Hachbarkreiſen.
M. d. R. Sommer und die Tabgkarbeiter.

Zu der Stellungnahme des Reichstagsabg. Sommer zurZigarrenbanderole wird uns von miereſſertet Seite geſchrie-

ben: Herr Sommer hat im Vereinshaus in Zeitz (laut Ve-
richt bürgerlicher Blätter) ſeine Wähler zu täuſchen verſucht,
indem er die Zigarrenbanderoleſteuer verwarf und eine Tabak
fabrikatſteuer empfahl. Jeder Fachmann wird nun aber wiſſen,
daß auch die Bandexole als direkte Fabrikatſteuer wirkt. Herr
Sommer will aber gnädigſt nur für eine Fabrikatſteuer ein
treten, alſo für eine Steuer, die Tauſende brot- und erwerbslos
machen würde. Nicht nur die Tabakarbeiter würden den
Schaden zu tragen haben, auch die Exiſtenz der ſelbſtändigen

Kleinfabrikanten, Zigarrenhändler uſw. wäre ver
nichtet.

Jm Jahre 1905 brachte die Regierung dem Reichstage die
TabakSteuererhöhung derart ein, daß für ausländiſche Tabake
per Doppelzentner 125 ſtatt 86 Mk. und für inländiſche 62 ſtatt
45 Mk. gezahlt werden ſollten. Der gefügige Block beſtand da
mals noch nicht, die Vorlage wurde zurückgenommen. Jetzt
aber hat die Regierung einen Reichstag, dem ſie ſo ziemlich
alles bieten kann und der in ſeiner Vlockergebenheit auch alles
bewilligt. Das nimmt die Regierung wahr und ſucht deshalb
herauszuſchlagen, was nur möglich iſt.

Jn welcher Weiſe wirkt nun die Banderoleſteuer? Sie legt
auf das Tauſend der 4 bis 7 Pfg.-Zigarre 8 Mk. Steuer. Aus
einem Doppelzentner Rohtabak werden in Deutſchland rund
14 000 Zigarren hergeſtellt, auf den Doppelzentner kommen
alſo 112 Mk. Steuer. Der Steuerſatz auf Rohtabak bleibt be
ſtehen, ſo daß alſo ein Doppelzentner ausl. Tabak 197 Mk.
Steuer bringen würde. Da nun der inländiſche Tabak nur in
der Miſchung der 4 bis 7 Pfg.- Zigarre verwandt wird, ſo bringt
hier der Doppelzentner 157 Mk. Steuer (Banderole 14 x 8
S 112 Mk. Rohtabakſteuer 45 Mk.). Die 4 bis 7 Pfg.Zigarre
aber macht neun Zehntel der geſamten Fabrikation aus.

Vergleicht man nun die geplante Steuererhöhung mit der
jetzigen, ſo zeigt ſich, daß für ausl. Tabak die Belaſtung jetzt
faſt dreimal, für in ländiſchen aber über ſechsmal ſo ſtark iſt als
die von 1905. Aber die unteren Schichten, die gerade die 4 bis
7-Pfg.- Zigarre konſumieren, ſchadet ja ſo ein kleiner Aderlaß
nichts. Dafür brauchen die Beſitzenden dann weniger Ein
kommenſteuer zu zahlen.

Die Zigarrenbanderole wird ja vielleicht nicht aus dem
Reichstag hinauskommen. Da man aber in Deutſchland viel
Geld braucht, den Beſitzenden jedoch mit direkten Steuern ver
ſchont, ſo wird man ſchon mit einer anderen Tabaklſteuer
kommen. Und dann werden Herr Sommer und ſeine „frei-
ſinnigen“ Freunde ihren Eifer in der Belaſtung der unteren
Klaſſen dokumentieren.

Zeitz, 18. Januar. (E. Ein owelcher von dem Arbeiter teno- S eähen veranſtaltet
wird, hat am Sonntag begonnen. Bis ſetzt haben ſich zwölf Teil
nehmer eingeſchrieben. enoſſen, welche dem Kurſus bei
treten wollen, werden erſucht, 83 nächſten Sonntag, vormittags
10 Uhr, im Reſtaurant Wagner, Voigtsſtraße, einzufinden. Spätere
Anmelbungen können nicht berückſichtigt werden. Die Leitung des
Unterrichts, der 12 bis 15 Stunden umfaſſen wird, liegt in den
Händen eines tüchtigen Stenographen.

itz, 18 Januar. Die Barbiergehilfen teilen mit,
daß organiſierte Gehilfen nur bei n rbierherren in
Arbeit ſtehen: Emil Müller, Brühl 20. Ludwig Müller,
Brühl 4. Max Jeſu Meſſerſchmidtſtr. 22. Albin Pfützner,Kalkſtraße 9. e ämmer, Kaiſerwilhelmſtr. Paul Martin,
Leipzigerſtr. Emil Bengſch, Leipzigerſtr. 11. Karl Weiſe,

rrra werin je beiden Sträfſinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Vortrefflich?“ wiederholte der Mann, die Achſel C Sa gerade nicht klagen, denn das iſt meine Sache nicht
Uebrigens habe 2 in den fünf Vierteljahren, die wir uns nicht
geſehen, recht trübe und bittere Erfahrungen gemacht.“

„Jhre arme FrauDas ar nicht gerechnet.“ ſagte der Doktor der iſt über
haupt wohl, denn ſie hat ſich in Auſtralien nie e fühlen
wa en ein ſtetes, uniiberwindliches Heimweh nach Deutſch
land gehabt. Nein, auch mit meinem Lande iſt es mir ſehr
unglüctlich gegangen, und ich habe die ganze Geſchichte dor
kurzem zu einem Spottpreis ich mag gar nicht ſagen wie
wenig verkaufen müſſen, um nur nicht noch in weit ungan
genehmere Sachen verwickelt zu werden. Jch bin ſelber Advo-kat, aber ich h in Auſtralien keinen Prozeß anfangen.“

„Eine ſchöne pfehlung für Jhre Kollegen,“ ſagte Walker.
„Aber womit beschäftigen Sie ſich denn jetzt?“

„Jch arbeite außerordentlich fleißig an meinem Roman,“
antwortete Dr. Spiegel, und die Hand zuckte ihm wie unwillkür-
lich nach der Vruſttaſche, in der er wahrſcheinlich verſtecktes
Manuftript trug. Die jetzige Morgenſtunde mochte er aberelber wohl zum Vorleſen vnigt für paſſend finden; er zee des
ha die Hand wieder zurück und fuhr langſamer fork: „Es
iſt das einzige, was mich noch in di materiellen und ſo
entſetzlich praktiſchen Leben aufrecht er lt. Ohne dieſe geiſtige
Beſchäftigung wäre ich ſchon lange moraliſch und geiſtig zu

nde angen.“ 4rung r Veſchaft betreiben Sie dabei?“ fragte Mac
DDonald.„Es geht ſchlecht kaum der Rede wert. Meine einzige
Hoffnung iſt jetzt auf den Roman gebaut, von dem mir
einen enormen Erfolg. ſowohl in England wie in Deutſchland,
verſpreche. Aber, meine Herren unterbrach er ſich plötzlich
ſekber, als die beiden Reiſenden ihre Släſer austranken und
von ihren aufſtanden „Sie wollen doch Saaldorf ſo
raſch nicht wieder verlaſſen? Das dürfen wir hier ja gar
nicht zugeben.“

„Diesmal müſſen Sie uns entſchuldigen, guter Doktor,“ ſagte
alker freundlich „auf dem Rückwege denken wir uns längerier e e Wir haben die alten Freunde noch nicht

vergeſſen und freuen uns ſchon darauf, wieder einmal ein
Stündchen mit ihnen verplaudern zu können.“

Die Pferde wurden jetzt vorgeführt und die Reiter ſprangen
in die Sättel.

„Apropos!“ rief ihnen Doktor Spiegel noch zu „das wiſſen
Sie doch, daß Kapitän Helger die Frau Hohburg und ihr Kind
mit nach Europa genommen? Hat ſich ganz ausgezeichnet dabei
en. der Kapitän, und iſt ein ſt achtungswerter

ann.“
„Wir haben davon gehört,“ ſagte Walker, ſich im Sattel

feſ ſcdend.
„Der Hohburg ſelber ſtarb im gern ein Glück,

daß er fortkam. Und Sie wollen 5 nicht halten laſſen
„Vir haben heute noch eine tüchtige Strecke vor uns, lieber

Doktor. So denn für jebt ade!“
„Und grüßen Sie mir e wenn Sie die alten Leute

ehen,“ bat noch Mac Donald zurück. „Jn nicht gar langerhoff' ich zurück zu ſein und werde ſie dann Felber e
uchen.“

„Und dann bleiben Sie bei uns!“ rief Spiegel den ſchon
Davonſprengenden nach. b t„Vielleicht!“ tönte die Antwort zurück. Noch einmal winkten
die Reiter freundlich mit der Hand und verſchwanden dann
raſch um die nächſte Straßenecke.

Vald ließen ſie das Städtchen hinter ſ und trabten raſch
und fröhlich die Straße entlang, die nordöſtlich über Tanunda
und durch „Angas' Park“ zum Murrahy, führte.

Jn nunda übernachteten ſie und erreichten a
Abend Miranda am Murrah, von wo an ſie dem Laufe des
Stromes aufwärts folgten

Einen ganz anderen rakter nimmt das Land an, ſobald
der Reiſende die Adelaidehügel verläßt und das breite Murra
tal betritt. Hier beginnt augenbli 7 der Malleybuſch mit
dem ſogenannten Teeſtrauch, dem r dem Stachel
ſchweingras und Pigsface, und wohl dreißi eilen weit findet
ſich nur nach einem Regenguß friſches Waſſer zum Trinken für
e und Tier. x dort gegrabene Brunnen haben nur
brackiges, das heißt ſtark ſalghaltiges Waſſer chen.

r er die mit ſehr weni aſſer auskom
men können, beleben übrigens dieſe Strecke, bis das Auge end
lich ſchon in ziemlich weiter Ferne die hohen, mächtigen Gum-
bäume erkennt, die beſonders am Murray rig a und
55 auf ſeiner ganzen Länge hin in einem breiten Gürtel

gen.

nächſten
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Zwiſchen den Malleybüſchen iſt der Voden dabei hart unddi und für e e vortrefflich geeignet; ſowie man
aber das eigentliche Murraytal und die Gu me und damit
die Strecken erreicht, die der oft gewaltig anſchwellende Strom
überfluten kann, verwandelt ſich der Boden in einen grauen
Lehm, der trocken aufſpringt und ſtäubt, naß aber an den
Hufen der Pferde wie zäher Leim feſtklebt und den Gang derTiere und Menſchen außerordentilch erſchwert.

Am unteren Murray, den hohe Kalkſteinufer einſchließen,
ieht fich der Weg meiſtens durch die hochgelegenen, fand Wen

alleyſtrecken hin, und wo r dem Strom einmal zuwenden
ollte, kann ſich der Reiter d eicht bei Wetter in den
ügeln und das Strombett dabei im Auge haltoen.
So hatten die Reiter auch am fünften Tage, den ſie jetzt von

Adelaide aus unterwegs den Weg vermieden, der rechtsin das niedere Flußtal hinein i imd ſich zwiſchen zwei ſan
digen Malleyhügeln gehalten. Es war am Abend vorher eintichuger Regen gefallen, von dem der Lehmboden noch nicht

wieder Zeit gehabt abzutrocknen, und ſie behielten da oben
nicht allein trockenen, leichten Weg für ihre Pferde, ſondern
chnitten auch zugleich eine Biegung des Murray ab, die der
trom daſelbſt nach Süden machte.
Mabong ritt hier voraus, um den beſten Pfad auszuſuchen,

und die beiden Weißen folgten ihm, mit ihren Pferden Schritt
haltend, langſam nach.

„Walker,“ wandte ſich da Mac Donald, der eine Weile r
nend vor ſich niedergeſchaut hatte, plötzlich an ſeinen Begleiter

„eine gf: müſſen Sie mir erlauben, die mich ſchon die
ger Zeit über gequält, und die ich noch nicht gewagt habe
is jetzt an Sie zu richten.“
„Und die wäre?“ fragte der Offizier, ſich lächelnd zu ihm

wendend. 3„Sie haben ſich mir,“ fuhr Mac Donald mit herzlicher
Stimme fort, „ſeit jenem Abend, wo wir uns in dem Hauſe
jenes Deutſchen trafen, ununterbrochen als ein treuer, wackerer
Freund gegzeigt. Jhnen hauptſächlich, wie ich feſt überzeugtkm verdanke ich auch die ſo raſch erfolgte Freiſprechung von
England, ferner die freundliche Behandlung derer, die mich bisdahin noch immer als Gefangenen betrachten mußten.“

„Und hatten Sie das nicht alles der vielen Leiden wegen, die
Sie ſo lange unſchuldig ertragen, im reichen Maße verdient

(Fortſetzung folgt.)



Schill aus euner, Streckau. Artur Di ener,nau. Sie drreter chaft wird gebeten, dieſe Liſte e ken

Zeitz, 18. Januar. Theater. Jm Preußiſchen Hof ge
langt morgen, Donnerstag, abende eZipſendorf, 19 Januar. (E V.) Welch he

Dip r. rrliche Löhnjetzt in der e der Kriſe den t den
folgendes Beiſpiel beweiſen: Auf Grube Phönix wurde in
vergangener e einem ledigen Arbeiter in ſechs vollenchten ſage und ſchreibe 11 Mark 60 Pfennig ausbezahlt.

von wurde noch eine Mark Strafe abgezogen, ſo daß er
10 Mark 60 Pfennig erhielt. Das es hier nur an den be
treffenden Beamten liegt, iſt klar. Fragen möchte man, was
wohl der Beamte ſagen würde, wenn er einen derartigen Lohn
einheimſen e Er würde wohl Sozialdemokrat werden.

Der Ärbeiterturnerbund veBaunach ein Vergnügen. ranſtaltet am Sonntag bei
Vornitz, 18. Januar. (E. B.) Eine Verſammlung des Sozialre Aus ndet am 24. e fatt

ird referieren. H tli iſammlung beſſ beſucht werden als d 1 v vieſe Ber

Schraplau, 19. Januar. er r n i iſendet uns ein zweites Schrefben J Wege v J re des
8.11 auch nichts anderes enthält als das erſte. Warum der
Pächter, den Herr G. mitbrachte, nicht pachtete, intereſſiert
uns nicht. Es kommt hier allein auf die Redensarten des
Herrn G. an. Er ſchreibt zwar am luſſe ſeines Briefes, er
habe die Arbeiter noch nie als Lumpen betrachtet und be
trachte ſelbige auch ferner nicht als Lumpen. Damit hat er
aber immer noch nicht jene von ihm getane Aeußerung demen-
tiert. Mitteilen wollen wir noch, daß der Bürgermeiſter Becher
zu Herrn G. nicht vom Hereinkommen eines anſtändigen Wir
tes geſprochen hat, ſondern erklärte, wenn der Wirt den Ver
band aufhebt, (7) ſo wird er von allen Vereinen unterſtützt.

Alsleben, 19. Januar. (E. B.) Wie ein Gewerbe
inſpektor gintergangen und ein Menſch rui-
niert wurde, lehrie folgende Verhandlung. Jn der
Dampfmühle von Eichert und Meyhoff in Alsleben erhtelt in
der Nacht r 1 Dezember 1907 ein Müller den Auftrag
auf dem deitten Boden eine Ausbeſſerung an der Sichtmaſchine
vorzunehmen. Auf dem Boden brannte kein Licht. Der Be
ſitzer und Leiter der Mühle, Otto Mey off, haite bis dahin
angeordnet, auf dem dritlen und vierten Boden ſolle nicht ſtaän-
dig Licht brennen, ſondern nur dann, „wenn es notig ſei.
Der Müllek zündete ſich auf dem dunkein Boden zwei Lampen
in der Nähe der auszubeſſernden Maſchine an. Material
zu holen, mußte er ſich nach der entg gengeſetzten Seite des
Bodens begeben. Hier konnte er in der Dunkelheit das Ge-
wünſchte nicht finden und ging daher zum LichtEinſchalter,
um auch die auf dieſer Seite befindlichen Lampen anzuzünden
Auf dem Wege zum Einſchalter kam er an dem ſogenannen
Weizenfahrſtuhl vorüber. uch deſſen Lampen waren un nge-
zündet; er lag daher ganz im Dunkeln, und obend reinwar die an ausgehängt. Die Türen der
zwei in der Mühle vorhandenen Fahrſtühle ſind mit Geneh
migung des Beſitzers meiſt ausgehangt geweſen, trotz dem

das nach einer S ſtrengverboten iſt. Der Müller glitt auf dem dunkeln Gange
unverſehens in die Türöffnung des Fahrſtuhls und fiel drei
Stockwerke tief hinab. Er erlitt durch den furcht
baren Sturz ſehr ſchwere Verletzungen am Kopf und an der
Wirbelſäule. erſt nach rer Zeit wurde der Aermſte im
Mühlenhauſe beſinnungslos i ha Jn-folge des Unfalls e er ſechs Wochen lang krank. Er wurde
zwar wieder hergeſtellt, iſt aber noch immer arhreangg
und vermag ſich wegen der Verletzung an der Wirbelſäule
nur mit Hilfe eines Korſetts aufrecht zuerhalten. Der Mühlenbeſitzer bat nach dem Unfall ſeinen
damaligen Obermüller, er möge doch die Verantwor-
tung dafür übernehmen. haben ſichMüller beim früheren Obermüller über die Lichterſparnis auf
dem dritten und vierten Boden beſchwert. Als ein Müller
auf dem dritten Boden die Lampen eigenmächtig brennen ließ,
ſoll der Beſitzer unwillig zu ihm geſagt haben: „Jedesmal,
wenn Sie die Lampen brennen laſſen, löſche ich ſie nen ſelber
aus!“ Auch der Fahrſtuhlſſchacht ſoll ſtets
„von unten bis oben“ völlig unerleuchtetgeblieben ſein. Sobald eine Reviſion des Gewerbe-
rates bevorſtand, wurden die Arbeiter ſchleunigſt durch
Signal vom Kontor aus beordert, die ausge
hängten Fahrſtuhltüren wieder einzuhängen. Trotz-
dem fand auch der Reviſor die Türen 7 emals ausgehängt vor. Das Schöäffengericht in Als-
leben hatte den Mühlenbeſitzer Meyhoff ſchuldig enden durch
Fahrläſſigkeit den Unfa herbeigeführt zu haben. Seine
Fahrläſſigkeit wurde darin erblickt, daß er den dritten Boden
nicht ſtändig beleuchten ließ und ferner gekgret
daß die Fahrſtuhltüren meiſt ausgehängt blieben.
Erkannt wurde gegen ihn auf eine Geldſtrafe von 300 Mark.
Gegen das Schöffengerich'surteil hatte er Berufung eingelegt,
die aber von der Strafkammer nach mehrſtündiger Verhandlung
verworfen wurde.

Ermsleben, 18. Janucr. (E. B.) Jn einen Abwehrſtreik
eingetreten ſind die Arbeiter der Kalkwerke. Grund dazu bot die
von den Arbeitern nicht anerkannte Arbeitsordnung, ferner ein
wegen „Kaution“ gemachter Lohnabzug und zum dritten die Be
handlung ſeitens des Betriebsleiters und des Vorarbeiters. Die
Arbeiterſchaft wird um Solidarität erſucht.

Torgau, 19. Januar. (E. B.) Richtigſtellung. Unter
„Ein d Achtung, Konſumvereinel!“ veröffentlicht die
5 a telle Torgau des Deutſchen Holzarbeiterverbandes die
Mitteilung, daß die Pantinenmacher der Firma Bubel-
Treuenbrietzen ſich im Abwehrſtreik befinden und daß die
Spezialabnehmer der Firma die Fonlanpereine, ſelen u. a.
auch der Torganer. Hieraus iſt erſichtlich, daß man jede
n ergreift, die in der Verwaltung ſitzenden ge
werkſchaftlich und r organiſierten Vorſtands und Auf-
r r lieder des Allgemeinen Konſumvereins Torgau in
en Augen der Gewerkſchaften und Partei herunterzuſſetzen.

Der Torgauer Konſumverein bezieht ſchon ſeit fünf Jahren
keine Waren von der Firma Bubel. Mit Freuden ſuchen
einzelne Gewerkſchafter jede Gelegenheit, ergreifen e Ge
rücht, das von Lügnern und r in Umlauf geſetzt wird,
um der Verwaltung und dadurch dem Konſumverein zu ſcha-
den. Jſt den Gewerkſchaften nicht die Kölner Reſolution be
kannt? Das Kontor des Vereins iſt neben dem Parteilokal
gelegen, konnte man ſich nicht vorher informieren? Wohin
ſoll das führen, wenn der Perſönlichkeitshader und Haß ſo fort
geht. Aendert euch, Gewerkſchaftler!

rettin, 19. Januar. (E. B.) Erſt ein Jahr Zucht-e an freigeſprochen. Der 56fährige Aus
zügler Wilhelm Herrmann aus Lewien bei Pretrin war
von der Strafkammer in Torgau wegen verſuchter Verleitung
zum Meineide zu einem Jahre Zuchthaus Und fünf Jahren
Ehrverluſt verurteilt worden. uf ſeine Reviſionseinlegung
hob das Reichsgericht das Torgauer Urteil auf und ver
wies die Sache zu erneuter Prüfung an das Landgericht
Halle. Herrmann hatte in Januar 1907 zu einem Bekannſen
über einen Landwirt geäußert, dieſer habe in einem Prozeß
falfch geſchworen und werde nun wohl ſeine Bude ſchon los
werden Als ſpäter der Beredete gegen die Frau des Her
mann Piivaiklage anſtrengte,, wurde auch jener Hanne als
Zeuge geladen. Vor der Schöfſengerich'sverhandiung in Pret
n ſol nun Herrmann den Zeugen zu bereden verſucht haben.
er möge doch über die frühere Aeußerung dem Gericht ja

und infolgedeſſen würde er dafür ſtimmen.

nichts mitteilen, damit er
en Bei der zur

liche werten n Umſtand gela r
egenſa e

blicken ſei. Herrmann hatte
tuung, freigeſprochen zu werden.

Greppin, 19. Januar. (E. B.) Eine Arbeitsloſen-
Zählun g findet am 24. Januar ſtatt. Die Genoſſen werden
erſucht, ſich Sonntag vormittag 724 Uhr beim Genoſſen
Scengz einzufinden. Die Einwohnerſchaft aber wird um
freundlichſte Unterſtützung der Zähler gebeten.

Merſeburg, 19. Januar. (E. B. r.) Der Bildungs-
aus ſchuß veranſtaltet am Freitag, abends 8 Uhr, in der
Kaiſer- Wilhelmshalle einen Thea erabend, bei dem von Be-
rufsſchauſpielern (Schönebecker Stadttheater-Enſemble unter Lei-
tung ſeines Direkors, oh. Dunkel) das Trauerſpiel
Maria Magdalena“ von Fr. Hebbel aufgeführt werden wird.

Es wird, um die Beſucher ſchon vorher mit dem Jnhalt und
dem Problem des Stückes bekannt zu machen, die vom Zen
tral-Bildungs- Ausſchuß in Berlin herausgegebene Bearbeilung
des Stückes jedem gekauften Programm gratis beigegeben.
Das Stück ſelbſt iſt gerade deshalb h worden, weil der
Dichter (ſelbſt ein Kleinbürger, ein Maurersſohn) darin treff-
lich das kleinbürgerliche Milien und die daraus entſpringenden
Anſchauungen und Handlungen gezeichnet hat, wie man ſol-
ches auch heute beſonders in kleinen Städten wie Merſeburg,
in den Arbeiterfamilien noch recht häufig antrifft und weil in
dem Stück auch gleichzeitig in lege Folgerung der Aus
weg aus dieſer überlebten und rückſtändigen r a
zu einer hohern, freieren Moral und zur ſozialiſtiſchen Welt-
anſchaung in zwingender Weiſe das Wort geredet, der Weg
gezeigt wird.

Es dürfte deshalb für jeden Arbeiter und jede Arbeiterfrau
ſehr zu J ſein, dieſen Abend zu beſuchen. Beſonders
aber guch muß empfohlen werden, den Text des übergebenen
Büchelchens vorher recht aufmerkſam und wiederholt zu ſtudie-
ren, dann wird nicht nur ein genußreicher, unterhaltender
Abend garan iert, es wird dann auch der Gemüts- und Ver-
ſtandesbildung ein erfreulicher Tribut t den niemand
beſſer zu würdigen weiß, als die organiſierte Arbeiterſchaft.
Es darf auch noch darauf hingewieſen werden, daß es für
ſolchen geringen Eintrittspreis von 40 Pf. dem Arbeiter ander
c nicht möglich iſt, wahre Kunſt von wirklichen Künſtlern
u hören.Die Programme zu dieſer Veranſtaltung ſind wie immer,

bei ſämtlichen Gewerkſchaftskaſſierern und an den ſonſt be
kannten Stellen zu haben. Alles weitere beſagen die Jnſerate
und Plakate. Die Ordner der einzelnen Gewerkſchaften werden
gleichzeitig erſucht, recht vollzählig und pünktlich erſcheinen zu
wollen.

Pieſteritz, 19. Januar. (E. B.) Endlich iſt nun auch
unſere neue Lichtanlage fertig geſtellt worden und Pieſteritz er
ſtrahlt nun abends im elektriſchen Glanze. Freilich an ver-
ſchiedenen Stellen mußten noch Aenderungen eintreten, doch
waren dieſe nicht ſehr bedeutend. Die Zahl der Lampen wird
allerdings noch nicht zureichen. Aber wir haben doch wenig-
ſtens Licht! Und wir ſind nun einmal Freunde des Lichts, wie
ja die Wahlen hier zur Genüge bewieſen haben.

Pölsfeld h 19. Januar. (E. B.) Jm Landeder Schulen. Unſer Ort hat unter recht ſchlechten Schul-
verhältniſſen ſchwer zu leiden. 84 Kinder haben faſt das
ganze Jahr hindurch Ferien gehabt. Der Lehrer war faſt
immer krank und mußte u. a. auch einmal ſechs Wochen ins
Bad. Während dieſer Zeit hatten die Kinder im ganzen zehn
mal Schule. Den Unterricht gab der Lehrer eines Nachbar-
dorfes. Seit Weihnachten iſt überhaupt kein Lehrer mehr vor
handen, der bisherige hat ſich verſetzen laſſen, ein anderer iſt
noch nicht eingetroffen. Seit voriger Woche wird durch
aus den Nachbardörfern zweimal pro Woche Unterricht gegeben.
Auf wie lange, ſteht noch nicht feſt. Jn Preußen aber leiden
bekanntlich Kulturaufgaben nicht.

Gewerkſchaftliches.
Vom Tabakarbeiter-Kongreß.

Jn den Verhandlungen iſt nichts Bemerkenswertes paſſiert.
Es wurde ein Brief des Abgeordneten Pauly verleſen, worin

derſelbe ſeine Zuſtimmung zur Tabakbeſteuerung er-
klärt (1)

Ein anderer bürgerlicher Abgeordneter, Link-Roſtock, erklärt
ebenfalls, daß das Reich Geld brauche und daß daher eine Form
gefunden werden müſſe, dieſes zu beſchaffen. Der Tabak als
Maſſenkonſumarkikel wäre das geeignetſte (1) Objekt dazu

Jn der Nachmittag-Sitzung hat der Abgeordnete Gen. Geyer
aus Leipzig geſprochen und hat die parlamentariſche Situation in

der Finanzreform klargelegt. Er betont, daß eine Auseinander
ſetzung über die Tabakſteuer nicht erfolgt iſt, weil das Steuerpro-
jekt des Tabaks mit den andern Steuerprojekten verquickt worden
iſt und eine Erläuterung der Tabakſteuer erſt bei der Spezialbe
ratung ſtattfinden wird. Wann dieſelbe ſtattfindet, iſt noch nicht
vorauszuſagen, weil der Redner, der in der Kommiſſion dafür
vorgeſehen iſt, erkrankt iſt und es kann leicht Mitte Februar wer-
den, bevor dieſe Beratung vor ſich geht. Aber ſchon heute läßt
ſich feſtſtellen, daß die bürgerlichen Abgeordneten einer Banderole-
Steuer nicht ſympathiſch geſinnt ſind und man mogelt bereits
hinter den Kuliſſen, um eine andere Art der Beſteuerung des
Tabaks in die Wege zu leiten.

Mafſenkündigungen von Bergleuten.
Die Meldungen über umfangreiche Kündigungen und Lohn-

reduzierungen auf den Zechen des Ruhrreviers häufen ſich.

Auf Zeche Haſenwinkel wurde ſogar neben erheblichen
Lohnabzügen, von denen die ganze Belegſchaft betroffen wurde,
für die bei der Förderung beſchäftigten Uebertagarbeiter die zwölf-
ſtündige Arbeitszeit vom erſten Februar ab angeordnet. Gleich-
zeitig wurde 40 Arbeitern, die man durch dieſe Arbeit zu erſparen
hofft, gekündigt.

Auf Zeche Altendorff wurden 120 Mann gekündigt.
Auf Zeche Präſident ſoll laut Anſchlag die Förderung un

reiner Kohlen in Zukunft nicht mehr mit Geldſtrafe, ſondern mit
ſofortiger Entlaſſung beſtraft werden. 60 Mann ſind
auf Zeche Reckling hauſen Schacht 2 gekündigt worden, dar
unter befinden ſich die zwei Knappſchaftsälteſten (Mitglieder des
Bergarbeiterverbandes). Für den einen war die genannte Zeche
ſeinerzeit der letzte Zufluchtsort geweſen. Man hatte den drei
Aelteſten, namentlich dem letztgenannten, der dem Vorſtande des
Bergarbeiterverbandes angehört, vorher dringend nahegelegt, die
Kündigung ſelbſt einzureichen. Geſtern wurden ſie denn
auch gekündigt. Der Betriebsführer erklärte,
ihnen die Gründe nicht angeben zu därfen. Die
Kündigung der Aelteſten iſt inſofern von beſonderer Bedeutung, als
bei der nächſten Ergänzungswahl zum Vorſtand des Knappſchafts
vereins die Verbandsälteſten ſämtliche Arbeitnehmerſitze erringen
würden. Dies ſcheint man verhüten zu wollen. Da die Aelteſten ihre

Mandate verlieren, wenn ſie mehr als ſechs Monate keine
verrichten, ſo wäre das Brechen der Mehrheit, die die Verbands
älteſten zurzeit in der Generalverſammlung haben, möglich, und
damit wäre zugleich verhütet, daß bei der in der General
verſammlung ſeitens der Arbeitnehmer vorzunehmenden Er
gänzungswahl zum Vorſtand auch die letzten Arbeitnehmerſitze von
Verbandsälteſten beſetzt werden.

Allerlei.
Meſſing brennt wieder.

Rom, 19. Januar. Zu dem bereits gemeldeten Brande in
Meſſina werden weitere Einzelheiten bekannt. Matroſen und
Soldaten eilten herbei, um den Brand, der in der Uferſtraße
Palazzia wütete, zu löſchen. Aber das Feuer war unbezwinglich.
Vielleicht brannte es ſchon ſeit einigen Tagen unter der Aſche.
Es iſt ungemein ſchwer, das Feuer zu lokaliſieren. Die Bevölke
rung iſt in Wfer Aufregung. Nach den neueſten Meldungen
dauerte der Brand heute früh noch an, er zerſtörte die Trümmer
des Rathauſes und der Banka d'Jtalia.

n 3 5 r t Tom, 19. Januar. Die Zahl der Flüchtlinge, welche zum Teilaus Kalabrien und Sizilien de ſind und in den Spitälern
von Rom Unterkunft gefunden haben, beläuft ſich auf 3000.
keine weiteren Plätze zur Verfügung ſtehen, hat das Komitee die
Behörde erſucht, keinem Unbemittelten e in Rom die Landung
zu geſtatten. Die Flüchtlinge werden in Zukunft auf die übrigen
italieniſchen Städte verteilt werden.

Der Redakteur der „Wahrheit“.
Berlin, 19. Januar. Das Erpreſſerpaar Schuwardt Dahſel
t ſeine Machen chaften nicht auf den Grafen Frankenberg be

chränkt. Auch von dem Mitinhaber des Warenhauſes Wertheim,
Herrn Wolf Wertheim, hat Frau Schuwardt nach dem Selbſtmord
verſuch der Frau Dr. Landsberg, der Stieftochter des Herrn Wert
heim, Geld zu erpreſſen verſucht. Als ſie keinen olg hatte,
erſchienen in der „Wahrheit“ zwei Artikel gegen die Familie Wert
heim mit gehäſſigen Verunglimpfungen. Auch dieſe Angelegenheit
wird ein Nachſpiel in Moabit haben.

Selbſtmord aus Nahrnngsſorgen.
Hamburg, 19. Januar. Der Fruchtarbeiter Has hat aus

Nahrungsſorgen in ſeiner Wohnung ſeine Frau, ſeine drei
Kinder und dann ſich ſelbſt mit Phosphor vergiftet.

Das fällige Eiſenbahnunglück,
München, 19. Januar. Der heute früh 6 Uhr 30 Min. in

München fällige Roſenheimer Schnellzeug ſtieß etwa 10 Min.
vor der Station Großkarolinenfeld mit einem Güterzuge zu
ſammen, wobei die Maſchine des Schnellzuges entgleiſte und
demoliert wurde. Sieben Wagen des Güterzuges wurden voll
ſtändig zertrümmert. Ein Reiſender wurde weit auf das
Feld hinausgeſchleudert und hat anſcheinend ſchwere Ver-
letzungen erlitten. Mehrere andere Reiſende wurden leicht ver
letzt. Durch das Unglück wurde der Zugverkehr und teilweiſe
auch der Telegraphenverkehr unterbrochen. An Stelle des ver
unglückten Zuges iſt nach 3eſtündiger Verſpätung ein Vorzug
aus München eingetroffen. r Materialſchaden iſt bedeutend.

Einer von den Erbpächtern der Sittlichkeit.
Stuttgart, 19. Januar. Der Sekretär des Stuttgarter

Haus und Grundbeſitzervereins I, A. Brillerty, wurde wegen
Doppelehe und zweier Vergehen der Urkundenfälſchung zu einer
Geſamt Gefängnisſtrafe von 10 Monaten verurteilt. 2 Monate
wurden auf die Unterſuchungshaft angerechnet.

Ueberſchwemmungen in Jrland.
London, 19. Januar. Nach zweitägigem Schneefall ein

getretenes Tauwetter, dem ein mächtiger Regenguß folgte, ver
urſachte durch das Austreten der Flüſſe große Ueberſchwemmungen
in Schottland und Jrland. In Ulſter, im äußerſten Norden
Jrlands, ſind einige Ortſchaften mehrere Fuß unter Waſſer,
während in Galway, im äußerſten Süden, eine ganze Ortſchaft
im Sumpf verſank.

Verſammlungsberſchte.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Nach dem in der Verſamm-

ſammlung am 6. Januar erſtatteten Jahresbericht betrug die
Mitgliederzahl 55, die Jahreseinnahme und -Au?gabe für die
Haupt aſſe 825,25 Mk. Die Lokalkaſſe hatte mit
und WVolksparkanteil eine Einnahme von 423,12 Mk. die Aus
abe betrug 335 Mk., Beſtand am 1. Januar 93,48 Mark,

Volksparkanteile 130 Mk. Lohnerhöhungen und andere Ver-
beſſerungen wurden in verſchiedenen Vereinen eingeführt, ſo in
Trotha, Ammendorf, Zörbig, Schraplau, Döllnitz Halle und
Schiepzig. Die Kollegen ſind verpflichtet, die Bezirksleitung
über jede eingeführte Verbeſſerung oder Verſchlechterung der
Lohn und Arbeitsverhältniſſe in Kenntnis zu ſetzen. Der
Bezirksleitung wurde, anſtatt der bisherigen drei Prozent e
Prozent von der Geſamteinnahme als Entſchädigung bewilligt.
Den Vericht vom Kartell gab Kollege Nilius. Die Neuwahl
der Bezirksleiſung ergab die Wiederwahl des Kollegen Schellen
deck als Vorſitzender und Höfer als Kaſſierer, als Schriftfüh-
rer wurde Kollege Bartſch neugewählt. Als Reviſoren wur
den die Kollegen Ritter und Weber, als Kartelldelegierter
Nilius, als Stellvertreter Bartſch gewählt. Mit der geplanten
Herausgabe einer Geſchichte der Halleſchen Gewerkſchaften war
die Mehrzahl der Kollegen einverſtanden und wurde die ge-
forderte Garantieſumme von 50 Pf. pro Mitglied gegen drei
Stimmen bewilligt. Der Jahresabſchluß des Volksparks wurde
mit Befriedigung aufgenommen. Unſer nächſtes e
findet, mit den Hanblawg! gehen fanden am 21. Februar
im großen Saal des Volksparks ſtatt. (12. 1.) Fr. R.

Zimmerer, Halle. Unſere Generalverſammlung
am 10. Januar nahm zunächſt die Abrechnung vom vierten
Quartal 1908 entgegen. An Einnahme waren zu verzeichnen
2050,95 Mk., an Ausgabe 1144,50 Mk., an Kaſſenbeſtand 906,45
Mark. Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt. Hierauf er-
ſtattete der Vorſitzende den Jahresbericht des Vorſtandes für
das Jahr 19008. Da n den Mitgliedern bereits gedruckt
zugänglich gemacht war, konnte der Redner ſeine Ausführungen
entſprechend kürzen und ſich auf Erläuterungen einzelner

unkte beſchränken. Hieraus, ſowie aus den Ausführungen der
Diskuſſions- Redner war zu entnehmen, daß auch das ver-
floſſene Jahr wiederum zur erfreulichen Weiterentwicklungünſerer Zahlſtelle beigetragen hat. Bei der Wahl des Geſamt-

vorſtandes wurde zum erſten Vorſitzenden Gramann wieder-,
zum erſten Schriſtführer Meinhardt neugewählt. Die übrigen
Vorſtands mitglieder bleiben, ausſchließl. des erſten Kaſſierers,
dieſelben. Die Kaſſengeſchäfte behält Kamerad Müller bis zur
nächſten Verſammlung, die dann weiter beſtimmen wird. Bei
der Delegiertenwahl zur Generalverſammlung in Stuttgart
erhielt unſer Kandidat Gramann 71 Stimmen, eine Stimme war
ungültig, drei fielen auf auswärtige Kandidaten. Leider hatte
eine Anzahl Kameraden vor Beginn der Wahl die Verſamm-
lung bereits verlaſſen. So etwas ſollte nicht vorkommen; denn
r hat die Pflicht, bei ſolchen wichtigen Anläſſen auszu
jarren. Noch mehr aber ſind die Mitglieder zu verurteilen,
welche überhaupt fehlten. Bei ihnen c das Jntereſſe,
welches ſie an ihrer Organiſation zu haben vorgeben, zu einem
Nichts zuſammen. Da mehrere Bezirkskaſſierer ihr Amt nieder
gelegt haben und für dieſe durch Wahlen Erſatz nicht zu be-ſchaffen war, wird der Vorſtand, geinäß des Regnlativs, in den

betreffenden Bezirken je ein Mitglied hierzu beſtimmen. Um
feſtzuſtellen, wieviel Exemplare von der geplanten Broſchüre

über die d e unter unſeren Mit-liedern abgeſetzt werden können, ſoll der Vorſtand eine Um-
rage vornehmen und unſere Stelungnahme zu dieſer Sache



Zus dem ev. gf ultat beſtimmen. Die nächſte Verſammlung ſoll

erner wurde beſchloſſen, an einem Sonnabend im März im
treicherſchen Lokal ein Kränzchen zu veranſtalten. Jn

Sachen des bekannten Rechtsſtreites wurde zur Kenntnis ge
daß die abgewieſenen Kläger Berufung eingelege ha bapen.

Seareeh Arbeiter-Verband, Halle. Jn der Eenerglyerſemn-

lung am 3. Januar gab Kollege Hualmann die Abrechnung
vom vierten Quartal und die Jahresabrechnun Die Abrech-
nung vom Weihn iachtsvergnügen ergab einen fieberſchuß von

46,35 Mk. Die Agitations- rin teilte mit, daß ſie ver-ſucht habe, in Eisleben, Könnern, Querfurt und Bitterfeld die
dort beſchäftigten Brauereiarbeiter dem Verbande zuzuführen.
Doch ſind die dem Verband Beigetretenen wieder aus den
Reihen der organiſierten Arbeiter ausgeſchieden. Würde man
die Agitation ſo intenſiv betreiben können, wie hier am Orte,

würde jedenfalls die Geſinnung der Brauereiarbeiter nicht

ſich mit e zur Generalver ammlun beſchäftigen.

ſchnell wechſeln. Kollege Göttlinger erſtattete Bericht über
as verfloſſene Jahr. Verſammlungen wurden 19 anberaungtt,

Sitzungen fanden 44 ſtatt. Die Tätigkeit des Vorſtandes in
Arbeitstage umgerechnet, nahm volle 95 Tage in Anſpruch, die
meiſten Verſäumniſſe verurſachte der Lohntarif. Die Mitglieder
waren mit der Tätigkeit des Vorſtandes einverſtanden und be-
willigten für die außerordentlichen Arbeiten 70 Mk. Folgende
Kollegen wurden in den Vorſtand gewählt: Göttlinger 1.,
Marks 2. Vorſitzender; 1. Kaſſierer Qualmann, 2. Henze; als
1. Schriftführer Gall, als 2. Strauß. Reviſoren wurden
Böhme 1I, Seckinger und Knorre. Als Kartell-Delegierte
fungieren die Kollegen Strauß, Mühl und Dörffer. Die Agi-tations Kommiſſion be ſteht aus ſechs Kollegen. Weiter wurde

ein Vergnügungs- Ausſchuß von vier Mann gewählt. Als
Unterkaſſierer kamen elf Kollegen in Betracht Unter Ver-
ſchiedenem wurde beſchloſſen, daß bei Sterbefällen der Mit-

lieder pro Perſon 25 Pfg. zu entrichten ſind; von dieſem Geld
oll ein Nachruf in der „Brauereiarbeiter-Zeitung“ und imVolkeblatt veröffentlicht werden, das übrige Geld fließt den

Angehörigen zu. Von einem Vorſtandsmitglied der Kranken-
kaſſe wurde darauf hingewieſen, daß die Statuten beſſer be-
achtet werden. Wenn das nicht geſchieht, iſt der Vorſtand der
Kaſſe genötigt, andere Schritte zu unternehmen. Beſchwerde
wurde noch geführt über die Freiberger Brauerei und ſoll, wenn
die Angelegenheit der dortigen Bierfahrer nicht bald ihre Er-
ledigung findet, die Oeffentlichkeit Kenntnis davon bekommen.

(13. 1.)

Btrieſkaſten der Redaktion.
A. K. Z. Das wäre ja noch ſchöner Da hat der Lehrer nicht

mehr Recht wie jeder Privatmann: Fremde nicht ſeiner Klaſſe
angehörende Kinder darf er überhaupt nicht ſchlagen.

F v Düben. Die Arbeiterver

zugegangen.en Strafanzeige
man an die Staatsanwaltſchaft.
nicht.
zu ſein.

A.

darauf hin.A. W. 100. Vir können die
ſuchen.
erſtatter in Kenntnis.

F. Sch. F.

gegen die Herrſchaft.

àCetzte Nachrichten und Depeſchen.
Flüchtiger 175er.

Meiningen, 20. Januar.
gegen den S 175 des Str.-G.-B. zur Einleitung eines Ver
fahrens. Ein in dasſelbe mit verwickelter Hofbeamter iſt nach
Frankreich geflüchtet

Gegen die Verkehrsbeſchränkung.
Wegen der Erhebung von Schiff-

fahrtsabgaben auf den natürlichen Waſſerſtraßen hat geſtern
hier ein aus allen Teilen des Deutſchen Reiches und von den

Weimar, 20. Januar.

Vertretern der verſchiedenſten
zahlreich beſchickte Verſammlung auf das entſchiedenſte Stel-
lung genommen.

Neun Monate ſind ihm zu wenig.
Der wegen der Mißhandlungen von

Fürſorge- Mädchen zu neun Monaten Gefängnis verurteilte
Hausvater Colander hat gegen ſeine Verurteilung Berufung

Jtzehoe, 20. Januar.

eingelegt.

Polizeilicher Streikbrecherſchutz.
Wegen eines geſtern ausgebrochenenParis, 20. Januar.

Streiks der Linotypiſten, deren
willigt wurden, werden mehrere Zeitungen, die zu den Hand-
ſetzern Zuflucht nahmen, polizeilich bewacht.

Die mißtrauiſchen Türken.
Konſtantinopel, 20. Januar.

klärte in einer Konferenz dem

Oſterfeld. Der re uns nicht

Jm übrigen raten wir Jhnen,
38. Behördlich angeordnete

nach der Gebührenordnung von 1893 koſtenfrei.
vor Anordnung von Zwangsmaßregeln die betreffende Behörde

Setzen Sie doch freundlichſt den dortigen Bericht

Die einzige Möglichkeit, etwas
rechtigten Abzüge zu unternehmen, beſteht in

Wenn die Sache ſich ſo verhält, wie ſie
ſchildern, müſſen Sie gewinnen.

gegen einen Beamten richtet
Privalleute denunziert man

dabei recht vorſichtig
Desinfektionen ſind

Weiſen Sie

Verhältniſſe dort nicht unter

egen die unbe-
er Privatklage

Hier führten Verfehlungen

wirtſchaftlichen Körperſchaften

Forderungen bisher nicht be

Das Bohkottkomitee er-
Miniſterium, daß der Voykott

J el v v 4 r 7 1 cw. J.
türkiſche Parlament die öſterreichiſchtürkiſche Verſtändigang

ſanktioniert habe. An eine Aufhebung des Boykotts vor Ablauf
von drei Wochen ſei nicht zu denken

Serbiſche KrakeelerBelgrad 20. Januar. Eines der erſten Belgrader Blätter

bringt einen inſpirierten Artikel, in dem gedroht wird, daß,
wenn die europäiſchen Mächte OeſterreichUngarn nicht bewegen
würden, die ſerbiſchen Bedingungen anzunehmen, der euro-
päiſche ſtändig bedroht ſei.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht:
Halle: Zentral-Krankenkaſſe der Maler, Freitag, 22. Jan.
Böllberg-Wörmlitz: Oeffentliche Frauen Zerſammiung.

Sonnabend, 23. JanZeitz: Oeffentl. Proteſt -Verſamlungen, Sonntag, 24. Jan.
Wittenberg: Gewerkſchaftskartell, Freitag, 22. Jan.

Citerariſches.

„Kommunale Praxis“. Von dieſer Wochenſchrift ſind die
Hefte 1 und 2 des neuen Jahrgangs erſchienen. Der Leitartikel
der Nummer 1 „Vom u neuen Kämpfen“ reſümiert nocheinmal kurz die großen rſeige, die unſere Partei im Jahre
1908 ar kommunalem Gebiet erſtritten hat und ſchließt mit
einem Appell an unſere Parteigenoſſen, auch im neuen Hahre
unermüdlich für unſere Forderungen tätig zu ſein.

Beſonderes Intereſſe dürfte auch der Leitartikel in Nummer 2erwecken, der ſich mit dem Rixdorfer Wahlrechtsraub beſchäftigt.

Der Abonnementspreis für die wöchentlich einmal er-
ſcheinende „Kommunale Praxis“ beträgt 8 Mk. pro Quartal.
Beſtellungen nehmen alle Buchhändler, Kolporteure, ſowie Poſt
anſtalten entgegen. Probenummern frei vom Verlag Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW 68.

Tausendfach bewährte
Nahrung bei:

Brechdurchfall,Oſarrhöe,
P Kandernahrung

ckranhenhos Darmkatarrh, etc.J. L., Harz. Aupfelſine iſt dasſelbe wie Orange. Mit- klarte in i dunter wechſelt der Name für die einzelnen Abarten. öſtreichiſcher Waren erſt dann aufgehoben würde, wenn das

s e

e e
R. ſolschaſeſ s

extra orosse

Titronen

420 erwnil lichem

In AptelsilBN ZItroNeN

Apfelsinen e e z a 185

S Stück oder Z Stück

Kpfelsinen i visten:
1 714 er

55.
10.

19
6rosce

Ulrichstrasse

60/61].

10 Stück

e

Vereinigte Brauereien Halle Döllnitz
u

d

Kaiserbräu
Pilsener Cabinet a

Münchener
Brauart

Caramel Malzbier
Nur hochfeinste Qualitäten

gelangen In vielen der besten und besuchtesten Restaurants zum Ausschank.

d

Einem geehrten Publikum empfehle

zu den bovorſtehenden Masken-
a9 haällen mein reichhaltiges

Koſtüm-Lager
zur gefälligen Benutzung.M. Rade, Zeitz

Fabrikstrasse B.

Bettnässen
Befreiung garantlert sofort. Aerrtl.
empf. ghänz. Dankschreib. Alter u.
Geschleeht angeb.! Brosch. umsonst.

t

Achtunel Schmiede

Leiterwagen

Möhel-, Splegel-
Und Polvterwaren-Hagazin

der

ereinigt. ſüchlermebter,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Eine gute Exiſtenz!
Eine Sohmiede mit Haus-

grundstücok, Obſt- und Ge-
müſegarten zu verkaufen. An-
zahlung 3--5000 Mar

Näheres durch:

Karl Thon, Oſterfeld,Regbz. Merſeburg.

Rasken- und TheatergarderobenVerleihJuſtitnt

jetzt nur Grosse Wallstrasce 7,
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer, feier

Herren- und Damen-
Masken-Kostüme

S bei ſolider Preisftellung beſtens empfohlen.

Schraplau
Actunn! Arvelter-Gerung- Verein Lyra.

Sonntag d. 24. Januar im Bürgergarten

grosser MasKenball.
Freunde und Gönner Fg herzlich eingeladen.

Karten im Vorverkauf à 40 P L ſind zu haben bei den
Sangesbrüdern Schad, Kunze, Richter, Kaißer, Ballach,Bürgergarten. Jn-Stedten: eterſohn, re Jn
Eſperſtedt: König. P Masken ſind von nachmittags 3 Uhr an im Lokal zu haben. Der Vorſtand.

lapier u. Pappenabfälſe
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.
Knochen, Fapyier, EiſenLumpen, Metaſte, Gummi kauft

Albert Bodejun. Gr. Klausftr. 22.

e TrF. Hank,5.Vereinsſt. 13. Cel. 1686.

ſie van ich meinem Kpde,

Geſpräch über Entſtehung
v. Pflanzen, m u. Menſchen.

Dr. med. Fr. Siebert.
Preis 1.80 Mk.

Ha feder junge Hann zur rechten

Zeft erfahren sollte.

Ein Buch zum Schutze vor den
Folgen der Unwifſfenheit und

der Unvorſichtigkeit in gefchlecht-
lichen Dingen.

Von Dr. med. Haftreiter.
Oberſtabsarzt a. D.
Preis 1.80 Mark.

u beziehen durch alle Aus
träger und dieVolkebnchhandlung.

von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00
mit ſtarken Rädern und Buchſen,

kauft man am beſten bei

M. BRär. W
Btollung sucht ver-

lange die „Deutscne Va-
Kanzenpost“ Esslingen 156.

Suche eine Wirtſchafterin für
vier Kinder im Alter von 183
Jahren. Max Ritzer, Berg-
arbeiter.
Hohenmölsen, Badergaffe 10.

Ehrenerklärung.
Hiermit nehme ich die gegen

Zz2etz2sc h. Zeitzsech.
Sonntag, d. 24. Jannar, in Gaſthof zum grünen Tal

Volics Maskenvall, K
Der W

wobei 4 Preiſe zur Verteilung kommen.
Anfang 6 Uhr.

O. Sturm.
Masken Anzüge liegen im Vereinslokale aus.Künsllehs G ähne ob

Spezlalität:

Zahlreiche Anerkennungen. r
Halle a. S.,W il Iv u X O. obere ügipaiserat: 37

r Scechmerzloses Zahn ziehen.

vis-à-vis Rotes Tel. 3483.

mal
I v

Rene, ilkuſtrierte Pracht Ausgabe.Vorzug spreis 3.50 Mk.
Herausgegeben von Rud. von Gottsohall.

Frau Zahn getane Beleidigung
Albert Dahler, Zeitz, Parkſtr. zurück. Frau Noseolk.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Hafſeſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Hale a. S.

ſener a t. un Piſe, mm n
franz Brillparzers ſämtl. Werke.

Dieſe Ausgabe iſt nur erhältlich in unſerer Volks-
Ruenhaundiaung, Harz 42/43 und bei A. Leopolgt, Zeit

S
S
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